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Vorrede. 



Dem Wansohe mehrerer FVeunde, einige Abhandlangen gram- 
matischen und exegetischen Inhalts von mir in einem Bändchen 
vereinigt za sehen, komme ich gern nach, nm so mehr, weil ich 
hoffe, dafis die in vevsohiedenen Zeitsdiriften zerstrenten Artikel 

90 in weiteren Kreisen bekannt werden. Wo ich etwas zu ändern 
und zu verbessern fand, habe ich es getan, und da ich die neueste 
Ldterator, soweit ich konnte , auch berücksichtigte, so habe ich 
gelegentlich gröfsere ZusfttBe machen müssen. Auch habe ich 
einige ältere Aufsätze^ ferner auch solche, die noch nicht gedruckt 
sind, der Sanmilung hinzugefugt 

Professor Dn C. Wagener. 
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^ orTHF \ 
ÜNIVERSITY I 



I. Betonung der mit que, ve, ne zusammengesetzten 

Wörter im Lateinischen. 



In der Rezension von Sommers „Handbuch der lateinischen 
Laut- und Formenlehre*', Heidelberg 1902 („Blätter für das bayerische 
GymnaaialBehnlwesen** 1902, S. 542) berührt Landgraf aneh die 
Frage yon der Betonung der in der Überschrift genannten Wörter 
und legt kurz seinen Standpunkt dar, weshalh er in seiner lalei- 
nischen Schulgrammatik § 5 die Begel gibt: „Die tonlosen Wörter 
que, ve, ne ziehen, wenn sie angehängt werden, den Ton auf die 
vorhergehende Silbe." Er schliefst sich, wie wir sehen, en^ an 
die Kationalgrammatiker an, er erwähnt hierbei auch meinen Auf- 
satz im „Gymnasium" 1886, Nr. 21, geht aber, trotzdem er ihn als 
instruktiv bezeichnet hat, mit keiner Silbe näher darauf ein, was 
ich um der Sache willen recht gern gesehen hätte. Denn in keiner 
grammatischen Frage stehen sidi wohl Theorie und Praxis so schroff 
gegenüber wie in der vorliegenden. Wer sich nur oberflftchlidi 
mit dieser Frage besoh&ftigt hat, dem ist bekannt^ dafs die National- 
grammatiker *) aus der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. gelehrt 



1) Die hauptsächlichsten Grammatikerstelleu sind folgende: 

a) Diomed. Alt. Gramm, ed. Keil 1, 443, 19: Coniunctio complexiva 
sive Gopulativa ^que" et disianotiva „ve'' et relativa „ne^' adiunctae verbis 
et ipsfte amittont f>8tigiam et verbi anteoedenÜB longius positnm *^^*"«»" ad« 
dncunt ac inzta se pnodme oonlocant sie, que, ut 

liminaque lanniBqiie dei (Vezg. Am. 8, 91); 
item ve, nt Hyroanuve Azabbro panat (Veig. Aen. 7, 606) 
«t calathisve HineiTae (Veig. Aen. 7, 805); 

ne, ut hominesne feraene (Yeig. Aen. 1, d06). 

b) Sexv. zu Yezg. Aen. 1, 116: Noaotentee hano esse lationem, qoia pro' 

C. W»g«B«r, Beitilfft. 1 
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2 I. Betommg dar mit quo, ve, ne siiflaiiimeiigeaotslenWditer im TMniniimhfm, 



haben, da& in den mit que, ve, ne zusammengesetzten Wörtern 
die Silbe tot qne betont wurde, dais Ffobus (Instit artimn ed. 
Keil IV, 145, 32) täntttne spradi, indem er aus Yerg. Aen. 1, 182 : 
„tantane vos generis tennit fidnda vestri^ als Beweis anf&lute, dafs 
aber auch bei den Nationalgrammatikem eine absolute Überein- 
stimmung nicht nachgewiesen werden kann Soviel ich weifs, haben 
die, welche vor den Nationalgrammatikern grammatische Fragen 
behandelten, nichts über die genaue Betonung dieser Wörter an- 
geführt, und ich möchte aus ihrem Schweigen den Schlufs ziehen, 
dafs die oben bezeichneten Wörter genau nach den allgemeinen 
Betonungsregeln betont worden sind und dals erst in späterer 
Zeit die Grammatiker sich die Betonungsregel auogebüdet haben. 
Ihnen folgten viele neuere Forscher, besonders die, welche vom 
sprachyergleichenden Standpunkte die lateinische Lautlehre be- 
handelten, wie Schweizer-Sidler Stolz *), Brugmann *), Sommer 
Letzterer, der genau wie Brugmann die Sache zu erklären versucht^ 



nnntiationis causa contra usum Laimum syllabis ultimis, quibus particulae ad- 
iongantar, accentus tribuitur, ut Mas4que, illene, baiüsce. 

o) 8er m Yeig. Aen. 10, €68: ICbores partioalae, ut „que, ve, ne, ce*^, 
qnotieos inngantor sIüb partibiis, ante ae aocentom fiMiant, qnalisllbet ait ajl- 
lü», qQae piaeoedit, nve brovis aive longa, nt Hoaftqae, hninave, tantöne. 

Serv. Comm. in Dooat ed. Kdl IV, 427, 6: Qnattiior annt parlimdae, 
qnae oomimpnnt in pionnotiando regulaa acoentanm hae, „ve, ne, que, ce". 
Nam qaotienacomqae iatae partioalae sequuntur, faciunt accentus in ultimis 
syllabis si^teDoram eaae aennonain, ut Mos^que, Musäne, Mos&ye, illiäfloe, 
huiüsce. 

0) Mart. Cape 11. 3, 272 (ed. Eyssenhardt p. 67, 25): Mutant accentua 
adiunctis vocibus „que, ve, ne", cum tarnen complexiva coniuuctio „que, ve**^ 
expletiva ut 

Latiümqae augescere vultis (Eon. Ann. 478 ed. L. Müller) 
et Slimnlöve meom cor 

apud Attinm in Fdopidia (ed. Rilibeok 61S). 

1) Bonterwek o. legge, Die altopiadiUolie Orthoepie und die Vtsbb 
(Bedm 1878), & 321 

2) Schweizer-Sidler, Latein. Grammatik» (Halle a. S. 1888), S. 10. 

3) Fr. Stolz, Latein. Laut- und Formenlehre • (Siänohen 1900), S. 99. — 
Fr. Stolz, Histor. Grammatik (Leipzig 1894), I, 104. 

4) K. Brugmann, Gnmdrüs der veigleichenden Grammatik (Stra£sbarg i. £. 
1897), I*, 9751 

5) F. Sommer, Latein. Laut- und Formenlehre (Heidelberg 1902), S. 101 i. 
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L Betonung der mit que, Te, ne zusammengesetzten Wörter im Lateinisclien. 3 

findet es merkwürdig, dafs auch eine kurze Silbe vor quo den 
Ton bekommt. „Vielleicht", sagt er, „kam dies zunächst in d r e i - 
silbigen Wörtern mit Ton auf der Antepänultima auf. In dem 
alleinstehenden limina z. B. war wohl die letzte Silbe stärker be- 
tont als die vorletzte, es bestand etwa eine Aussprache li'minä,, und 
diese Betonung des selbständigen Wortes gab dahin den Ausschlag, 
da& man beim Antritt einer Enklitika nicht den abweichenden 
Akzent *liminaqne einführte, sondern den Kebenton der Ultima 
znm Hanpttcm machte." Die Vermutung, dafe diese wuegehnäfidge 
Betonung in dreisilbigen Wörtern aufgekommen sei, scheint 
mir doch sehr bedenklich, und ein Grund für die Annahme, dafs 
der Nebenton zum Hauptton gemacht sei, wird nicht weiter an- 
geführt. „Nach liminäque usw.", so fährt Sommer fort, „hätte sich 
dann auch Musäque usw. gerichtet." Hiergegen möchte ich be- 
merken, dafs es doch höchst merkwürdig ist, wenn sich eine Form, 
die verhaltnismafsig oft vorkommt, wie z. B. Mnsaqne, nach limi- 
naqne, einer Verbindung, die äufserst selten ist, gerichtet haben 
soll. Wenn das Umgekehrte der Fäll wäre, so liefto sich die 
Analogiebildung schon eher annehmen. Ich kann daher nicht wie 
Landgraf die Erklämng Sommers als ansprechend hezeichnen, i<di 
mufs vielmehr sagen, dafs sie mich nicht befriedigt hat. 

Bei der Erklärung, dals die Silbe vor que betont sei, haben 
alte wie neuere Grammatiker auf die epischen Dichter gar keine 
Eücksicht genommen, und doch läfst sich feststellen, dafs die mit 
que, ve, ne zusammengesetzten Wörter nach dem gebräuchlichen 
Betonungsgesetz (Pänultimagesetz) betont worden sind, d. h.: „ist 
die Torletzte Silbe lang, so wird sie betont, ist sie kurz, so wird 
die drittletzte Silbe betont**. Wenn man in Betracht zieht, wie 
widitig für uns die römischen Biditer sind, um die Quantität 
einer Silbe festzustellen, und wie grofe ihr Einflufs war, dafs sie 
z. B. eine von Natur lange Silbe kürzen konnten und dais dann 
dieser Gebrauch sogar für immer sich einbürgerte, ich erinnere 
nur an Hannibäl und Hannibäl, Hasdrubäl und Hasdrubäl so 
dürfen wir sie bei dieser Betonungsfrage gewils nicht beiseite lassen. 

1) Eöne, Ober die Spnohe der rtmisoheaEpItor (liaii8lerl84D),8. 288.— 
Häfner, Die TBigenninffin bei den htoinisdhen Hezametnkeni (Mfinoheo 1886), 
B. 17. 

1» 
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4 I. Betonung der mit qae, ve, ne ziisammengesetzten Wörter im Lateinischen. 



Da es ZU weit fOhren wtlide, das Material ans den epischen Dichtem 
als Beitrag zur Ldsnng dieser Frage vorzuführen, um so mehr, 

da ich in meinem oben angefahrten Aufsatze in genügender Zahl 
Proben gegeben habe, wie der Wurtakzont der nüt que zusammen- 
gesetzten Wörter genau mit dem Versakzent im 5. und 6. Fufse 
eines Hexameters übereinstimmt, so will ich jetzt auf einem kleineren 
Gebiete noch zeigen, was wir für unsere Frage auch aus lyrischen 
Dichtern lernen können. 

Im vierten Verse der sapphisohen Strophe, dem sogen. Versus 
Adonins (_ ^ %^ . J), stimmt der Versaikzent genau mit dem Wort- 
akzent überein, wie sidi jeder leicht dayon Überzeugen kann, z. B. 

more palaestrae Horat Carm. 1, 10, 4 

condere furto „ »1» 10, 8 

risit Apollo „ „ 1, 10, 12 

castra fefellit „ „ 1, 10, 16 

gratns et imis „ „ 1, 10, 30. 

In den 285 adonischen Versen, die sich bei KatuU, Horaz 
und Prudentius finden — ich habe absichtlich Dichter aus ver- 
schiedenen Zeiten gewählt — , kommen auch acht mehrsilbige, mit 
que zusammengesetzte Wörter vor, von denen fünf Wörter auf der 
Silbe yor que betont sind und in denen Vers- und Wortakzent der 
gleidie ist: 

Fabriclümque Horat Gaim. 1, 12, 40 
Merduriüsque » „ 1, 30, 8 

militia^que „ „ 2, 6, 8 

more modoque „ „ 4, 2, 28 

nocte dieque Prudent. Cath. 8, 56. 

Wenn nun von 285 adonischen Versen 280 mal der Vers- und 
Wortakzent übereinstimmt, so wäre es doch merkwürdig, wenn in 
den drei übrigen mit que zusammengesetzten Wörtern der Vers- 
und Wortakzent versdiieden sein sollte. Die drei adonischen Verse 

lauten : 

templaque Vestae Horat Carm. l, 2, 16 
seraquc fata „, „ 3, 11, 28 

fetaque volpes „ 3, 27, 4. 

loh kann es mir nicht denken, dais man templaque, seräque. 
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L Betonung der mit qoe, ve, ne zusammeBgesetzten Wörter im Lateinischen. 5 

fetiiqae betonte, aber, wenn man die Verse des Horaz las, templäque, 

s^räque, f(5täque. In diesen drei Wüitern geht vor que eine Länge 
und Kürze (_ w) voraus, und wie es der Versatzent verlangt, so 
müssen wir auch nach dem Wortakzent, d. h. nach dem gebräuch- 
lichen Betonongsgesetz sprechen: t^mpläqae, söräque, f^- 
tftque. 

Schwierigkeiten könnten entstehen, wenn que an ein drei- oder 
mehrsilbiges Wort mit dem Ton aof der Antepännltima tritt, 
wo dann der Akzent anf die viertletzte Silbe que) kommen 
würde, was naeh dem Betonongsgesetz nidit mdglieb ist Aber 
eine Silbe in der Naohbarsebaft einer tieftonigen Silbe neigt dazu, 
einen etwas stärkeren Ton zu bekommen, indem so em abwechseln- 
der Rhythmus entsteht (vgl. Seelmann, Die Aussprache des Latein, 
S. 15, 1), und so betonte man unwillkürlich auch im Lateinischen 
in einem vier- und mehrsilbigen Worte die letzte Silbe, also in 
unserem Falle die Enklitika que, etwas stärker als die vorher- 
gehenden Silben; qae bekommt so den Nebenton, während der 
Hauptton anf der drittletzten Silbe stehen bleibt, so dafs z. B. das 
von Sommer angef&hrte Wort nicht etwa liminaque oder liminäqne, 
sondern liminaqni za betonen ist Genan so ist es im Griechisehen, 
wo bekanntlich die Enklilaken überall den Akzent verlieren, nnr 
wenn nach einem Parox^'tonon eine zweisilbige Enklitika folgt, so 
bekommt sie einen Akut, denn m der Wortgruppe '/.öyog sariv 
würde wie in dem Wort liminaque die viertletzte Silbe betont sein, 
und daher bekommt XSyog den Hauptton und iarlv den Nebenton 
wie que in der Zusammensetzung mit einem drei- und mehrsilbigen 
Worte mit dem Ton auf der Antepännltima. Nicht anders ist es 
anch im Deutschen, wo in einem vier- und mehrmlbigen Worte 
neben dem Hanptton anf der viertletzten Silbe noch ein Nebenton 
auf die letzte SUbe tritt, vgl. Leichtfertigkeit, Ündankbarkeit, Gött- 
losigkeit, Jämmerlichkeit, Yfelweiberel, tatisenderlel, Blichdruckere), 
Mllkbilligüng, wonnigerÄ Tage, wähnsinnigö Behauptung usw. Die 
eben aus dem Vergleich mit dem Griechischen und dem Deutschen 
nacligewiesene Betonung im Lateinischen wird auch von den 
römischen Dichtern bestätigt In der Arsis des 2. Fufses eines 
Hexameters ist es erlaubt, que etwas zu verlängern und als betont 
zu gebrauchen, so: 
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6 I. Botonuog der mit (^ue, ve, ne zusammengesetztea Wörter im Lateinischem. 

UminagniS laiinisqiie dei totusqne moreri yerg.Aen.3,91 

*spiculaque clipeique ereptaque rostra carinis „ „ 7,186') 
CÄ^(>rca^cSybariinqueDaretaqueTlieisilochiimque „ „ 12,303 

♦/W^w^agt^^? trabeaeque et iniquo pondere rastri Verg. Georg. 1, 164 
Sideraque ventique nocent avidaeqiie vohicres Ovid, Met 5, 484 

*seminaque floiesque et sucos iacoquit atros „ « 7, 265 
lüiaque pictasqiie pilas et ab arbore lapsas » »10, 262 
ckmanuiguS ooskmiqiie sumii sndataque l^pao „ ^ 10, 308 
säreuIaquS rastrique giaves longiqae ligones „ » H» 36. 
Anxdi im 5. FoDse einea Hexameteis kann, wenn auch selir 

selten, qne verlängert wMen: 

*AlcandrumqueHaliumque^oemönag'MeTrjtanimque Verg. Aen. 9,767 
*Coeranon Iphitiden et Aldstoraque Chromiumque Ovid.Met. 13, 257 
♦AlcandrumqueHaliiimqueiS^oemo??a^«/ePrytammque „ 13,258'). 

Wie in der Poesie so sind auch in der Prosa Fälle der letzten 
Art sehr selten. Lebreton, Etades sar la langue et la granunaire 
de Cic^ron p. 415—417, hat aus Cicero die Wörter, in denen vor 
qne ein kuzaes e vonnsg^t, gesammelt, aber er hat nicht weiter 
nntersdiieden, ob noch eine Kfirze oder eine Lange vor dem kurzen 
e steht Nach seiner Sammlung will ich die Beispiele ohne Stellen- 
angahe ordnen: 

1) _L qiie: sedeque, Tigraneque, Theodecteqne , commen- 
dationeque, coniunctioncque, investigationeque, orationeque, statione- 
que, vitationo(;[iip, doloreque, laboreque, omneque, necesseque, com- 
muneqne, maioreqiie, ipseqne, indeqiie, saepeque, esseque, fuisseque, 
Gonfiteareque, dimicareque, iudicareque, cohibereque, debereque, do- 
eereqne, oonvenireqne, praeoepisseqne, qnaesisseqne, snstnlisseqne 
ond (^qne) sineqne; 

^^Ju Ca^sareqnö, consnetddineqai, inoölnmeqnd, con- 
stitderequö; unsicher ist dissimileque Acad. 3, 33, 105, wo Halm 
und Baiter dissimile sehreiben, vgl. C. F. W. Mflller, Adn. crit 
p. Zn (p. 67, 18), und Aristoteleque Ein. 5,4, 10, wo e lang 

1) Li den mit einem * venehflnoii Yenen folgt aiif . . qoe eine mnta c 
Üqoldiu 

SS) Beide Yenfe sind Übenetrangen ans dorn. IL G, 677 n. 678: 
M* 6 XotQovw du» *4kuotogd t$ X^ofUc» re 
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IL Lac, Lact, laote, lactis. 



r 



sein kann, v^l. Prise. 7, 14, 71, S. 768 (I, 349, 9): In Graecis est 
quando invenimus e producta finiri jiblativuni tarn primae quam 
tortiae declinationis nominum, qui magis dativus est Graecus pro 
ablativo positas Latino. Virgüius in I (Aen. 312): ipse uno gra- 
ditur comitatas Achate, Lucanos in vni (358): Signaqae ab Eu- 
phiate cum OiassiB oapta seqnentes, similiter „a Demosthenfi, Aiisto- 
telfi, HeimogeiKS". 

Bdspiele f&r -ne föhit Lebreton an: 

1) j-v>ne: iniene, eswne, ipsene, cogitassene 

2) j-v>^ne: ütilenft. 

Zum Schlufs möchte ich die Regel über die mit que, ve, ne 
zusammengesetzten Wörter so aufstellen : 

Die mit que, ne, ve zusammengesetzten Wörter werden nach 
dem allgemeinen Betonungsgesetz betont, z. B. Musäque, Müsäque ; 
aber wenn drei- und mehrsilbige Wörter mit dem Ton auf der 
Antepännltima mit que« ve, ne verbmiden werden, so behalten 
sie auf der drittletzten (älbe den Ton als Hanptton, bekommen 
aber auf que noch einen Nebenton, z. B. Uminaqn^, und als Hnster- 
beispiele Är die Betonung möchte ich ans Verg. Aen. 7, 186 und 
ans Ovid. Met 10, 308 anführen: 

spiculaquö clipeique er^ptaque rostra carinis 

und 

cümamaque costümque suum sudätaque ligno. 

(Neue Philologische Eundsohaa 1904, S. öOö— öll.) 



IL Lac, lact, lacte, lactia* 



Von den Formen lac, lud, lade und lactis *) ist die letzte 
sicherlich die jüngste, lade aber die älteste und als ursprüngliche 
Bildung von *iacti nicht anzuzweifeln (vgl. Fr. Stolz, Historische 
Oxammatik der lateinischen Sprache I, S. 347 ; Joh. Schmidt, Die 



1) Heraeus, Die Spiaobe des Ftotiomiis und die CHooen (Pxognunin 
Ottaubaoh a. IL 1899), a 44. 
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II. Lac, lact, laote, laotis. 



Plnralbildimg der idgr. Neutra S. 248) ; lad ist, wie E. Brngmann 

(Gmndrifs der vergleichenden Grammatik II, S. 562) mit Recht 
sagt, ein Machwerk des Grammatikers Varro (L. L. 5, 21, 104) 
und jedenfalls eine aus der Nebenform lade erschlossene Form 
(vgl. Sommer, Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre 
S. 412), lac sieht aber G. Körting (Formenbaii des französischeD 
Nomeiis S. 58) als ein gelehrtes Wort an, wie schon das aaslautende 
e zeige. Bas ist in wenigen Worten die Ansieht über lae, lad, 
lade, laeHs, wie sie in neuester Zeit verlireitet ist. Die Bele^^ 
stellen filr lad, lade findet man, wenn sudi nicht so 7olIstiiid% 
wie hier in diesem Aufsatze, bei IV. Neue, Lateinische Formen- 
lehre I^ S. 151 '); G. Koflmane, Lexikon lateinischer Wortfw-men 
S. 101 und K. E. Georges, Lexikon der lateinischen Wortfbimett 
S. 374. 

Was die Nationalgrammatiker betrifft, so haben sie über lac^ 
lad, lade die merkwürdigsten Behauptungen aufgestellt, die in Wirk- 
lichkeit nicht zutreffen, ja als ganz Terkehrt bezeichnet weiden 
mlissen. Lac, das nach F^iscian *) aus lade entstanden ist. führen 
einige der alten Grammatiker zugleich mit oMee an (TgL Donat 
Ars gramm. II, S. 1753 = G. L. ed. Keil lY, 379, 21) und heben, 
dabei hervor, dafs nur diese beiden Wörter auf c auslauten *), und 
Priscian. 7, 8, 44, S. 753 (= G. L. II, 324, 3) sagt: in „ac*' 
unum neutrum hoc lac huius lactis. Trotzdem aber dies so be- 
stimmt ausgesprochen wird, so hatte man doch Bedenken, dafs lac 
die lichtige Nominativform sein könne, weil dann doch der Genetiv,, 
wie TOn aUec aUecis, lacis hätte heilsen müssen *), und quia ntä- 
Um nomen in e UUera desmU, wie iirtumlicherweiBe der Yerüisser ' 

1) Vgl. jetzt Neue-Wagener, Lateinische Formenlehre I», S. 238 - 240. 

2) Prise. 7, 9, 48, S. 756 G. L. TI, 326, 24): lao lactis, quod quibus- 
dam placGt in nomiiiativo per apocopam „te" proferri. 

3) Prise. 5, 2, 10, S. 643 (= G. L. U, 146, IG): in c duo sunt neutral 
hoc lac lactis et allec allecis; Augusün. Regulae S. 1982 (= G. L. V, 501, 20):. 
quae exit in quattuor uotnina duaruin mutariun, c et t, ut caput, sinciput et 
lac et allec; ]!dart Capella 3, 279: c finitus dao nomina tantum faoit utalleOt 
quod prodadtiir, et lao, de onii» dedinatioiie dulntaiar; Mennit atimmt fast 
wSttUoh Haziiii* Ylotoiin. de finahlnis 8. 1805 (— 0. L. YI, 284, 4) übenin. 

4) PMnpoi CoBmant 8. 238 (— 6. L. V, 198, 11): nam si dizeria lao,. 
flot genetiviia lada, qiieiii ad modiim alleo allecia. 
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der pseudo-suetonischen Schrift De differentiis sermonum ed. Roth 
p. 310, 15 sagt, so verstiegen sich einige zu der Behauptung, dafs 
man Zoe überhaupt nicht sagen dürfe Und doch hätten sie sich • 
leieht aus den Sehiiften der Alten überzeugen können, dafo üire 
Ansicht ganz Terkehrt war. Mit Bedit heifet es bei Pompei 
Gomment S. 233 (s=s G. L. T, 199, 18): seire antem debes qaod 
hodie illnd seqnimur, qnod didt Vergtüns, lac, et remansit illa con- 
suetudo, und in den Excerpt ex codice Parisino 7570 (= G. L. 
V, 326, 29): Virgilius dicit, lac dicendum est; Charis. 1, S. 78 
(= G. L. I, 102, 11): at consuetudo tarnen illud (id est lac) se- 
quitur. Auch führen die Grammatiker an, dafs ein Plural von lac 
nicht existiere, so sagt Priso. 6, 4, 21, S. 686 (=; G.L. II, 213, 1): 
non habet plorale nec hoe (L e. ailex) non lacw Nam hae lactes 
partes sunt intestinorom a Graeoo yalaxviieg dictae. Vgl. Consent 
Ars S. 2030 (» G. L. 348, 20). 

Laete wird von den meisten Kationalgrammatikem als allgemein 
^ebrättchliche Form angeführt und gelegentlich auch mit mare zu- 
sammengestellt, so Charis. 1, S. 13 (=G. L. I, 25,24): sale igitur 
ut mare et lacte ; ut maris et lactis ita et salis dici debet, et erit 
Semper singulare; aber keinem fällt es ein, darauf hinzuweisen, 
dafs der Ablativ von mare auf i, also mari, und der von lade auf 
e, also lade auslautet. Richtig jedoch erw'ähnen sie, dafs die 
veteres *) oder die 4mUqm *) und die atUi^iasimi *) die Form lacte 
gebraucht haben. Auoh im einxelnen bestätigen dies die Gram- 
matiker. Wenn jedoch Prob. CathoL 1, 16 , 8. 1445 (= G. L. 

lY, 7, 7) behauptet: Plautus hoe lacte decüinavit nbiqne, und nur 

— ■— 

1) Caper de oithogr. 8. 9841 6. L. YII, 95, 13): monoptoton xA lact: 
lioet qmdam netgent illiid nomen mnta poaae finiri, et ideo dioant laoto esae 
dioendnm, non Jao ant laot, und der Yerfasser der eben genannten pseudo- 
BnetoniBchen fiduift p. 810, 15: lao et )aet non xeote dicirnns. 

2) Vgl Hart Capella 3, 307, mit dem Cassiodor. de grammat 8. 2324 
würtlich übereinstinimt: aed TeigUins: »lac mihi non «estate novum non fri- 
gore defit'^ quippe com nulla apud noB nomine in doas mutas ezeant, et ideo 
veteres lacte in nominativo dixerunt. 

8) Vgl. Priao. 7, 9, 40, S. 756 0. L. 11,326,25}: hoc lacte eniin dice- 
bant antiqai. 

4) Vgl. Prise. 6, 4, 20, S. 685 (= G. L. II, 212, 4) : quod antiquiüsiau etiaai 
hqc iuute protuime iiivüiiiuutur teilte Capro. 
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ein Beispiel anführt: sicut lacte lactis simile est, so ist das, wie 
wir später sehen werdpii, nicht ganz genau; vorsichtiger drückt 
sich schon Pompeius aus, der Comment. S. 233 (= G. L. V, 199, 16) 
andeutet, dafs lade die Form des Plautus sei, und dann dasselbe 
Beispiel angibt: snperest ut seqoamur regulam Piauti, lacte ut 
dicanms: liabemns in Baccidibns „sient lacte lactis simile ^ ähn- 
lich auch Cledon. S. 1005 (sb G. L. Y, 48, 24): ant comt hoc 
laefce, quod didt Plantos: „sicat lacte lactis ^ non lac lactis, und 
Mar. Plot. (M. Claad.) Sacerd. Ars gramm. II, 3 (= G. L. VI, 
470,24): Plautus hoc lacte posuit, „sicut lacte lactis". Bei Cledon. 
Ars S. 1904 (= G. L. V, 48, 22) heifst es nur: allec vel lac: vel 
lact«, quia volunt dicere quod lacte dicitur in nominativo singulari 
inxta Plautum, und in den Excerpt. ex Comment. in Donat ex co- 
dice Parisino 7570 (= G. L. Y, 326, 28): Plantos namque laote 
tolit si melios ait. Nicht nur aas Plantns, auch ans anderen 
SchnftstellenL zitierten die Grammatiker Stellen für die Form lacte, 
so sagt Charis. 1, S. 78 (=s G. L. 1, 102, 8): »Eigo lacte sine vitio dir 
cemns. Nam et Cato sie dixit: ,et in Italia atras capras lacte 
albnm habere*. Sed et Yalgius et Yerrins et Trogns de anima- 
libus lacte dicunt"; und besonders wichtig für uns ist Nonius, der 
S. 483, 1 unter der Überschrift: „lacte, nominativo casu, pro eo 
quod est lac" Beispiele aus Ennius, Cassius Hemina, Caecilius und 
Yarro wörtlich anführt Aus dem Gesagten geht deutlich hervor, 
dafo die Form sehr verbreitet gewesen sein mufs, ja Caper de 
orthogr. S. 2241 (» G. L. YII, 95, 14) sagt: et ideo dicant lacte 
esse dicendnm, non lac ant lact, was auch der Yerfasser der psendo- 
snetoniscben Schrift De differentüs sermonnm ed. Roth p. 810, 16 
bestätigt: ergo quod superest, didmos lacte. 

Die gröfste Schwierigkeit machte den Grammatilrem die Form 
lad, die Mart. Capella 3, 256 merkwürdigerweise mit capuf und 
sinciput zusammenstellt Die Schwierigkeit bestand für sie darin, 
dafs doch die Form nicht lact heifsen könne, weil ja nach dem 
Lautgesetz kein Wort auf zwei Mutae ausgehen durfte. Die auf 
diese lYage bezüglichen Grammatikerstellen sind folgende: Pompei 
Comment S. 233 (=: G. L. Y, 109, 10): „Diii hoc saepiös: mnlti 
dtonnt, ntrnm lac dicamns an lact Et re yera si qnaeras» hoc rite 
fiidt nec alind. Nam si dixeris lac, erit genetivns laids qnem ad 
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modom allec allecis. Lectum est hoe saepias, praecipue apud Yar- 
loaem. Ble dicit ,lac non debemus dieere, sed laefe'. Sed dizii 
Caesar oontra ipsom rem valentissiinam, nnllum nomen dnalms 
inntis tenninari. G antem et t doae mntae simi Ergo exchiai 
fmnms ab illa regola." Ähnlich h^fet es in den Excerpt ex Oomm. 
in Donat. ex codice Parisino 7570 (= G". L. V, 326, 25): „Multi 
dixerunt quod lact dici deberet, ut apud Varronem, ea ratione, quia 
si lac esset nominativus, lacis esset genetivus, ut alec alecis. Sed 
Caesar dixit rem valentissimam contra ipsum, id est, nullum nomen 
duabus mutis tenninari posse. C et t doae mutae sunt" Charis. 1, 
S. 78 (=G. L. I, 102,4): „Lactis nominativum alii Tolnnt lac alii 
laot alii lacte 6 postrema. Omnino enim nnllum nomen mnta lit- 
tera finitnr alia nin s. Itaqne eraditlores adinnxenmt t propter 
genetiynm, qnia lactis fluni Nam tria praeterea inreninntar, qnae 
littera eadem fininntor, oaput, git, nepet Sed his occarrit, quod 
nullum omnino nomen duabus mutis litteris finiatur." Prob. Cathol. 
1, 16, S. 1445 (= G. L. IV, 7, 4): „C littera unum nomen reperi- 
tiir terminatum generis neutri declinationis tertiae: is enim facit 
genetivo, hoc lac lactis. Qiiidam putant hoc lact debere dici; sed- 
non legi nisi in Varrone de lingua Latina." Ähnlich Mar. Plot. 
(M. Claud.) Saoerd. Ars gramm. 2, 3 (=» G. L. VI, 470, 23)^ 
f,C littera unum nomen repeiiri terminatum generis neutri decli- 
nationis tertiae is fiidens genetivo ,hoo lac huins lactis^ Quidam 
putant ,hoo lact' debere dioL Sed errant: duabus enim mutis 
nullum nomen terminari potesi'* Gledon. Ars S. 1904 (= G. L. 
V, 48, 23): „Lact ait Varro (hier mufs jedenfalls Cäsar geschrieben 
werden) non dici: numquam enim nomen ex duabus mutis termi- 
natur." Mart. Capeila 3, 307 (= Cassiodor. de grammat S. 2324): 
„Quidam cum lac dicant, adiciunt t propter quod facit lactis. Sed 
Yergilius: ,lac mihi non aestate noyom non frigore defit^ quippe 
cum nolla apud nos nomina in duas mutas exeant** Priscian. 1, 
bt S. 549 (ss G. L. n, 21, 9): „Lac lactis in quo etiam t ad- 
^Utur.** Vgl. It. Bitsohl, Bhein. Museum t Phüolog. Vn (1850), 
606'(=sOpusc. n, *574) AnoL, der das hierauf Besttgliche aua- 
IQhrUeh besprochen hat 

Es würde fiberfiflssig sein, wenn ich für die gfjbrftuchliehe 
Nominativform lac alle Belegstellen sammeln wollte; doch scheint 
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es mir nötig zu sein, diese aus den ältesten Scliriftstellem anzu* 
führen, um so zu zeigen, wie früh schon diese Form im Gebrauch 
war. Wenn Probus, wie oben S. 9 gezeigt ist, sagt, dais Plautus überall 
2ac^e statt lac gebraucht habe, so ist das nicht ganz richtig, denn 
Amphitr. 2, 1, 64 (601) lesen wir in allen HandBohhften : neque 
lao laotis magis est sünile, Tgl. Briz und Lorenz zn FJant MiL 
(Hör. 240. Jetzt ist aneh von den neuesten Heransgebeni wie L60> 
nnd in der kleineren Ansgalie des Flautas von Göta und Schöll 
die Form lae Baoeh. 5, 2, 16 (1134): „quae nec lac nee lanam 
ullam habent" hergestellt, die Handschriften B (Palatinus Vaticanus 
1615 saec. X) und D (Palatinus 3870 saec. XI) haben lactem und 
C (Palatinus Heidelbergensis saec. XT ineuntis) ladaem. Ritsehl 
dagegen (vgl. Opusc II, 579) wie auch Götz in der 2. Auflage der 
grdlseren kritischen Plautosausgabe schrieben : „ quae nec lacte nec 
lanam habent", was mehr mit dem Sprachgebiaache des Planta» 
ühereinstimmi Die Form he finden wir öfters hei Yarro, der 
aneh loci und lade schreibt» so B. B. 2, 3, 2: nt et lac mnltom 
et pingue habeant; 2, 4, 15: qno &cilins lac suppeditare possit; 
2, 4, 19: mater potest snbferre lac; 2, 4, 21: si scrofa lac non 
potest suppeditare; 2, 11, 2: quod lac melius est a valentibus: 
2, 11, 4: alii pro coagalo addunt de fici ramo lac. Diese Form 
kam dann in Gebrauch und wurde von den Schriftstellern an- 
gewandt, so z. B. von Tacit. Germ. 23; Scribon. Larg. c. 132 (ed. 
Helmreich p. 57, 4); c. 179 (p. 73, 24); c. 197 (p. 79, 16); 
e. 200 (p. 80, 25); im 4. Jahrhmidert von Pelagonius 51 (ed. Ihm 
p. 46, 23); 374 108, 14), sie steht anoh in den Gloss. Serrii 
grammatici ed. Ck>etz II, 507, 49, womit Gharis. 1, S. 22 (a G. L. 
I, 34, 30) genau fibereinsttmmt 

Neben der Form lae wurde lacte oft und namentlich von den- 
jenigen Schriftstellern, die sich in ihrer Ausdrucksweise der Volks- 
sprache näherten, angewandt. Ich möchte daher lacte als die Form 
bezeichnen, die man im gewöhnlichen Leben gebrauchte, als die 
echt volkstümliche, vulgäre Umgangsform. Wir ünden sie bei den 
ältesten Schriftstellern und können sie alle Jahrhunderte hindurch 
bis in die späteste Zeit verfolgen. Der erste, bei dem lacte nach- 
weisbar ist, ist Ennins, der Ann. 365 ed. L. Hfiller: „et omni 
embnit cen lacte et porpura mizta** sagt, vgl Non. S. 483, 1. FlanL 
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Menaech. 5, 9, 30 (1089): neque aqua aquae nec lacte estlactis; 
M. Glor. 2, 2, 85 (240): tarn similem quam lacte lactist, vgl. 
Brix und Lorenz z. d. St. ; Bacch. fragm. V ed. Leo (= fragm. Vlll 
ed. Goetz et Schoell = fragm. XIX ed. Ritsehl), von den S. 10 
zitterten Grammaftflcem l)ezeugt. Cassius Hemina (ed. H. Peter 
p. 73, 17 fragm. 36): ex Tiberi lacte hauiire imd Oaecü. (ecL Bib- 
bed^ n, 71, T. SSO): praeBertim quae non peperit, laote non habet, 
ntiert Non. a. a. 0. Cato gebiancbt nur lade (vgL Dietze, De 
sermone Catoniano p. 16 und Enimbiegel, Index Terbomm in Gaton. 
p. 40): R, R. 86: ubi coctum erit, lacte addat; 150, 1: lacte feriis 
quod mulserit dimidium; Inc. libr. ed. Jordan p. 85, 11 (= ed. 

H. Peter p. 93, 16, no. 134) bei Charis. 1, S. 97 (= G. L. I, 102, 9): 
et in Italia atras capras lacte album habere. Varro (vgl. A. Müller, 
De priscis veibonun formis Yarronianis p. 24 und Krumbiegel, 
Index verbomm in Yarron. p. 133) ß. R. 2, 1, 4 : ad dbum enim 
lacte et caseom adhibitom; 3, 2, 19: gignit lacte; 8« 8, 3: qaod 
id laote qnam asininm ad aUmonia esse melins; 2, 11, 1 bat Keil 
die Konjektnr von TJmnos anf)s;enonunen. In der kritischen Ans- 
gabe Tom Jahre 1884 schrieb Eeil p.359, 7: „Si qfddem, inquam, 
adieceritis de extraordinario pecudum fhxcta, ut praedictum est, de 
lacte in eo et tonsura lanae* est omnium rerum, quas cibi causa 
capimus, liquentium maxime alibile, et id ovillum, [in caprinum]", 
aber in der revidierten Textausgabe vom Jahre 1889, p. 117, 3: 
^Si quidem, inquam, adieceritis de extraordinario pecudum fructu, 
nt praedictnm est, de lacte in eo et tonsura. Lacte est omnium 
remm, qoaa ctbi causa capimus, liqnentinm maxime alibile, et id 
orillnm, dein caprinum**, TgL dessen Comment inYarronem p. 2 1 1—2 12 ; 
Sat Menq;»p. 26, 1 ed. Bücheler ron Non. a. a. 0. ritiert: candi- 
dom lacte et papilla cum flnit; Bftcheler schreibt hier und L. Müller 
im Nonins lad, aber Riese p. 102, l, wie mir seheint mit Recht, 
lade, da ja Noniiis gerade dies Beispiel neben den anderen aus 
Ennius, Cassius Hemina und Cäcilius für die Form lacte anführt. 
Valgius, Verrius und Trogus haben nach Charis. 1, S. 78 (= G. L. 

I, 102, 10) auch lade gebraucht. Petron. 38, 1 (vgl. Ludwig, De 
Petronii sermone plebeio p. 21 — 22): lacte gallinacenm si quaesieris, 
iavenies. Plin. N. H. 15, 15, 16 (53): lacte hoc Tocator; 20, 7, 
26 (67): qoidam et lacte infondnnt^ und: hoc lacte et oculorum 
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claritati com nmliebri laete ntOissmuim esse praedpitiiT; 20, 17, 71 
(183): lacte miüienim avget eontmnis dieYm sttmptom; 23, 7, 64 

(126): surculo eins lacte coagulatur in caseom; 24, 11, 59 (100): 
lacte in vino potum; 30, 14, 43 (123): maturat caninum lacte 
potum. Gell. 19, 8, 13: lacte non capiat. Sor. Sammon. (ed. 
E. Baehrens) 1071: lacte asinae placidaeque levis prodesse loquuntur. 
Macrob. Sat. 3, 20, 5: laete proprie Hcoruia dioitor. Oros. 1, 4, 2: 
non lacte pecudum sed sangninem hominam bibere. In den Glossen 
steht lade oft, so 0. O. L. 3, 15, 5; 3,' 87, 53; 3, 175, 68; 
3, 184, 55; 3, 364, 12; 3, 470, 27; 5, 462, 25, TgL Goetz, The^' 
sanros glossarom emendatanun VI, 616 K Schol. BasQiens. in 
Caes. German. Arat 457 (ed. A. Breysig p. 104, 19): effdsnm est 
lacte. Der beste Beweis aber, dafs laete nnd nicht lae vom ge- 
wöhnlichen Volke gebraucht wurde, ist der, dafs die in den roma- 
nischen Sprachen vorkommenden Formen für „Milch" von lade 
und nicht von lac gebildet sind. So sa^jt Gröber („Vulgärlateinische 
Substrate romanischer Wörter") im „Archiv für lateinische Lexiko- 
graphie" m, 274: „lacte für lac nach: sard. lacte, Span, leche, 
poit leite, cat Uet, piov. lach, franz. lait, rat latg, nun. lapte, 
ital. latte. Der prov. altfhmz. Nom. Sgl« laiz (-iz = et -|- s) nnd 
aneh span. proT. eh, das wohl gleich -et-, nie aher = lat. e ist, 
sichern lade als allgemeine Vnlgärfonn", vgl. G. Körting, Iiatei- 
nisch- romanisches Wörterbuch*, S. 520, nr. 5363; Wilh. Meyer, 
Die Schicksale des lateinischen Neutrums im liomanischen S. 99, 100. 

Lad steht sicher bei Varro L. L. 5, 21, 104: lactuca a lacte, 
quod olus id habet lact, da die Stelle von Probus und anderen 
Grammatikern angedeutet und lad auch im cod. r(lorent.) über- 
liefert ist, vgl. Spengel zu der Stelle bei Varro p. 42, 18. Sicher^ 
ist auch Auson. Edyll. 12, Granmiat 12 nnd 18 (ed. Peiper p. 168,* 
154 nnd 155): 

Yoz solita et ennetis notissims, si memores, lao 
Gnm condenmator, ratio magis nt fieMiat lact? 
Bei Plaut. Trucul. 5, 11 (903) steht im cod. B attat, in C nnd D 
actute, woraus 0. SeyfFert (Philolog. 25, 470) lacte ut hergestellt 
hat: opus nutrici lacte ut habeat; die neuesten Herausgeber haben 
lact ut geschrieben, doch scheint mir lacte ut den Vorzug zu ver- 
dienen, weil lade die von Plautus am meisten gehraudite Foibl 
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ist, loci sich bei ihm sonst nirgends findet, weil von keinem Gram- 
matiker angedeutet wird, dafs die Form lad bei Plautus vorkomme, 
während sie doch immer Varro anführen, und weil aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in dem Worte lade das auslautende e in der 
Lesart actute in den Handschriften C und D erhalten ist, indem 
actnte oder getrennt geschrieben aot nt e mit Umsetzung des e: 
acte ut gibt, was jedenMs aus lacte nt Terdorben ist DetLefsen 
sehreibt Plin. K. H. 11, 39, 95 (232): nee lact nisi animal paiienti 
nnd 11, 41, 96 (236): maliebri ante septlmnm mensem profasnm 
lact inutile nach dem cod. M(oneus), aber die Form konrnit, wenn 
ich recht beobachtet habe, aufser an diesen beiden Stellen sonst 
nirgends im Plinius vor, und da an diesen beiden Stellen andere 
recht gute Handschriften, die Detlefson II, p. 203, 5 und p. 204, 16 
anführt, lac haben, so ist wohl wegen der Seltenheit der f onn lad 
überhaupt auch hier im Plinins lac zu schreiben. Dagegen ge- 
branoht Mart Oapell. 8, 256 den Nominativ Uui, vgL A. Didc, Die 
lateinischen Wertformen bei Martianns Capeila (SiGallen 1901), S. 17. 

Es bleibt noch übrig, auch für die Form des Accus. Singl. 
laetem die Belegstellen anzuführen, was mir um so nötiger zu 
sein scheint, als Ritsehl a. a. 0. die Form lactem bestritten hat 
und sie bei Petronius, Gellius und Apuleins in lade umändern 
wollte. Wenn auch die Bildung eines Akkusativ auf -em von einem 
Substantivum generis neutri auf -e sehr selten ist — es liefse sich 
vielleicht auISser Uretern nur noch cubilem von cubile anführen, vgU 
Appel, De genere neutro int^reunte in lingua Latina p. 99 — , so 
kommt doch laäem in Handschriften verhältnismälsig sehr oft vor, 
so dals schon aus diesem Grunde seine Existenz wohl nicht be- 
stritten werden kann. Es ist ja auffUlend, dab kein Grammatiker 
des Altertums lactem erwähnt und keine der oben zitierten roma- 
nischen Formen auf lactem zurückgeht, aber solange uns für die 
Schriftsteller, bei denen diese Form vorkommt, keine besseren 
Handschriften als die jetzt bekannten zu Gebote stehen, so lange 
müssen wir zugeben, dafs diese Form wirklich existiert hat. Dazu 
kommt noch als sicherer Beweis, dafs in den Glossen die Nomi- 
nativform Ia4sti8^) belegt werden kann, wovon dann der Akkusativ 



1) Lactis wird aaoh in den OUwMii als erUirande Fom f&r in6e (opus, 
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lodern (^bfldet ist So stellt hOis G. G. L. 3, &46, 86; 3, 591, 
27; 3, 612, 42; 3, 624, 67 und laefem an folgenden Stellen: 
Petron. 71, 1 (vgl. Ludwig a. a. 0. p. 24 und Friedländer z. d. St. 
p. 306): servi aequo unum lactem biberunt, und Gell. 12, 1, 17: 
quam ad praebendum lactem adhibebitis, bei beiden Schriftstellern 
findet sich auch lade, vgL S. 13 und 14. Apul. Met 8, 19 (ed. 
Eyssenh. p. 146, 18; ed. yan d. Vliet p. 177, 32): enm rogavit 
unns e nostris haberetoe Tenui lactem; 8, 28 (ed. Ejssenh. p. 152, 
2S; ed. van d. Yliet p. 185, 18): nt qnorundam bommnm lactem, 
sie illa sangomem ooneapisoeiet asiniiim und (ed. Ejssenh. p. 158, 
36; ed. van d. Yliet p. 185, 23): Tini cadnm et lactem et caseos; 
in der ersten Stelle aus Apuleius schreibt Hfldebrand lade, vgl. 
dessen Note p. 705 ^ an den beiden letzten auch lactem. Itala 
Isai 1, 16 (bei Ps. Cyprian, adv. ludaeos 8 ed. Härtel m, p. 142, 
12): emundabit corda vestra super nivem et animas vestras super 
lactem. Cyprian. Epist. 8, l (II, p. 486, 10): et lactem eorum 
•edebamus. CaeL Aurel. Chron. 4, 3, 56: nam saepe diagridium 
Tel kelleborum mandentes purgatiyae yirtatlB efficiunt lactem. 

Qt. Ii. n, 120, 35: lactem ^^Aa, und V, 69, 7 fellibiem: adhuc 
laotum viventem ist mit Wahrscheinlichkeit von E. Bührens lactem 
hibentem hergestellt worden, vgL Heraeos, Die Sprache des Pe- 
tronius und die Glossen S. 44. Sehol. BasUiens. in Caes. German. 
Arat 457 (ed. A. Breysig p. 104, 8; ed. Eyssenh. p. 422, 19): 
•ostendisse lactem iratam; zu demselben Verse heifst es bei den 
SchoL Strozziana et Sangermanensia (ed. Breysig p. 187, 11): 
ostendisse lac iratam. Auch 1. Neap. 5299 (= Corp. Inscr. Lat 
9, 3009) ist laäem überliefert 

Zuletzt mag noch erwähnt werden, dals wir G. G. L. 3, 583, 
28 gala • i • häoa lesen, eine Form, die meines Wissens sonst 
mcht belegt oder auch nur erwähnt ist 



opus, O0Ü8, Otis) angeführt, so a G. L. 3, 593, 4A\ 3, 615, 8; 3, 615, 29; 
3, 627, 31. 

(Neue FhilologiBcdie Bondachan 1899, 8. 78—81.) 
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III. Ligures, Liguha. 



Mit Recht hebt Wölfflin (Arcliiv für latein. Lexikogr. und 
Gramm. XII, S. 332) hervor, dafs die Römer der klassischen 
Zeit für diejenigen Völkerschaften, weiche keine grolsen Städte und 
politisch organisierte Gemeinden, sondern nnr Weideland, Wald 
und Gebirge besa&en, keine Landschaftenamen hatten. 2a diesen 
gehört auch Idffwia, Wenn nun a. a. 0. gesagt ist, daTs LlTins 
Liguria nicht kannte, sondern nnr lAgwres, so gilt dasselbe aneh 
Ton Cicero. Wir lesen Divin. 1, 35, 78 tantos terrae motos in 
Ligiiribus, Gallia compluribusque insulis totaqne in Italia factos 
^sse. Hätt« er Liguria schon gekannt, so würde er das Wort ge- 
Wils an dieser Stelle neben Gallia angewandt haben. Wir finden 
Liguria vielleicht zuerst bei Plinius Nat Histor., vgl. Detlefsen, 
Index p. 221, dann hei Tadt Histor. 2, 15; Agricol. 7. 



IV. über den Oenetiv Pluralis von mensis'). 



Soweit ich habe beobachten können, herrscht in betreff des 
Gen. Flnr. von mensis (Monat) noch immer nicht die nötige 

Klarheit darüber, welche Formen überhaupt vorkommen und bei 
welchen Schriftstellern sie sich finden, sowie auch, welche I ormen 
die gebräuchlichsten sind und welche wir die Schüler lernen lassen 
sollen. Die alten Grammatiker erwähnen meines Wissens weiter 
nichts, als da& Prise. 7, 16, 77, S. 771 (II, 353, 6) einmal mensum 
statt mensium mit Ovid. Met. 8, 500 belegt; und erst in letzter 
Zeit haben die Heransgeber lateinischer Schriftsteller mehr Bflck- 
sicht anf die richtige Form genommen, wahrend sie frtUier oft 
statt der in den Handschriften gnt überlieferten Form diejenige, 
welche nach der gewöhnlichen Sohnlgrammatik als die gebränch- 

1) Vgl. H. Ken Bei, Jahieebezicht des phUologisdieii YexemB, Berim XXV 
(1899), 8. 256; S67. 

C Wig«»«r, Beltdit* S 
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liebste galt, in den Text gesetzt liaben, nämlicli menshm. Nun 
hätte man doch erwarten sollen, dafs die sprachvergleichendon 
Grammatiker uns iil)or die verschiedenen Formen Aufklärung ge- 
geben hätten, aber bei Brugmann (Grundrifs der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen), Giles (Vergleichende 
Grammatik der klassischen Sprachen, übers, von Joh. Hertel), 
Lindsay (Die lateinische Sprache, übers, von H. Nohl) und Stolz 
(Lateinische Laut- und Formenlehre, in dem Handbuch der klassischen 
Alteitnmsirissenschaft yon Iwan y. Müller, Band IT) habe ich 
über mensuum, das doch so oft yorkonunt, über menaortm, mm- 
serum nichts gefunden, letzterer sagt S. 339 nnr: „doch bei Plan- 
tos und Ovid mmsum, inschr. mesum." Dagegen haben sie die 
genauesten Untersuchungen darüber augestellt, wie der Stamm des 
Wortes heifst, und haben nachgewiesen, dafs derselbe kein Yukal- 
stamm, sondern ein Konsonantstamm mem ist, der durch das 
Suffix i weiter gebildet wurde, woraus dann durch Anfügung des 
Nominativzeichens s der Nominativ mens-i-s entstand, ygL Brug- 
mann I^ p. 132 § 132; p. 347 § 397, Anm. 1; p. 356 § 406, 2; 
p. 760 § 869; p. 800 § 930; H, p. 389 § 132; ders. in Iwan 
y. Müllers Altertumswissenschaft II, p. 26 ; 47 ; Stolz daselbst n, 
p. 285; 297; 325; ders^ Historische Grammatik I, p. 571; Giles 
§ 162; G. Curtius, Etymologie, p. 333. 

Als historisch älteste und gewifs auch als ursprüngliche Form 
des Gen. Flur, kann mews-wm gelten, die sich zuerst bei Plaut. 
j\Iustell. 1, 1, 82: paiicorum mensum sunt relictae reMnquere 
nachweisen läfst. Es mag gleich hier erwähnt werden, dafs die 
Form menstim allein dichterisch ist, eine andere findet sich bei 
keinem Dichter. Der Grund wird wohl der gewesen sein, dafs 
mensmm oder menswm yon den daktylischen Dichtem nur mittelst 
einer Elision yerwandt werden konnte, und wenn sich nun auch 
einige ahnliche Fälle des Gen. Plur. mit Elision nachweisen lassen, 
wie z. 6. mmbus exhattstos tarn castbus, omnium egenos Verg. 
Aon. 1, 599, oder o curvae in terris anhnae et caelcstium inanes 
Pers. 2, 61, so mufs doch dieser Gebrauch im allgemeinen als 
sehr selten bezeichnet werden. An folgenden Stellen habe ich 
mensum in daktylischen Versen gefunden: d quos sustinui bis 
mensum quinque labore» Ovid. Met 8, 500 ; am Um sint cedant- 
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que tibi eonfinia mensum Ovid. IVisi 5, 187 und nee iu dux men- 
8um, lane hiformis, eraa F^st. 5, 424 ; eeiera pars mensum guartis 

est praeditu nonis Aiison. Eclog. 14, 4 (ed. Peiper, p. 100): et 
transactorum soüers componere menstmi Avien. Arat. 18G7 und 
fare sarjrae; mensum confinia summa duorum Arat. 1874; qui 
aemel erumpens per singula tempam mensum Lactant. Phoen. 27; 
fiobäüas anm, mensum decus, alma dierum Lactant. sive potios 
Yenant Honor. ad felicem episcopnm de Pascha 41; beUipotens 
genUor menaim penaare hiUbri Anth. Lat ed. Biese 678, 6; hU 
MHa meimm verHgine vdvUur anm 680, 1 und Uma parens 
mensum numerosa proh renaecene 723, 3, sowie auch in iambischen 
Versen bei Seneo. Phoen. 173 (536) : quod paene vidi Per decem 
mensum yraves ... 

Doch nicht allein bei Dichtern ist mensum im Gebrauch, auch 
bei Prosaikern findet es sich sehr oft, ja ich glaube, dafs mensum 
von den vorhandenen Genetivformen von me)%sis am meisten 
vorkommt, so bei Cato R. R. 146, 2; Varro KR. 2, 2, 18; 2, 
4, 8; Cicer. Phü. 12, 9, 22 (vgl C. l\ W. MüUers Adn. oiitica 
p. GXXm); Leg. 2, 7, 16; Tim. 14, 52; Epist ad Famü. 7, 17, 
1; ad AH 15, 20, 4; Q. Cieer. Pet oonsoL 1, 1 im Elf. (der Satz 
ist von Baiter und Wesenberg eingeklammert, Ton G. F. W. Müller 
weggelassen); Liv. 3, 24, 4; 3, 25, 4; 8, 2, 4; 9, 33, 6; 9, 43, 
21; 10, 5, 12; 10, 15, 3; 23, 21, 5; 24, 11, 7; 29, 3, 5; 29, 5, 
7; 33, 13, 14; 41, 25, 7; 45, 15, 0, an allen Liviusstellen ist 
fast in allen guten Handschriften mensum geschrieben ; Senec. 
Contr. 7, 4 (19), 1; Plin. N. H. 6, 22, 24 (84); 7, 5, 4 (40); 7, 
11, 10 (49); 8, 51, 77 (205); 16, 44, 95 (250); 19, 6, 33 (108); 
23, 7, 71 (138); 24, 12, 65 (107); 24, 12, 67 (110); 26, 15, 90 
(155); 27, 13, 116 (142); 28, 7, 20(70); 33, 10, 47(137); Snet 
Ang. 40 (ed. Both, p. 56, 12); 65 (p. 66, 30); Beliqn. deperd. 
libr. ed. Both, p. 281, 4 (ed. Beiffersoheid, p. 168, 2); ed. Both, 
p. 281, 6 (ed. Beiifersoheid, p. 168, 4); Gnrt. 5, l, 45; Frontin. 
Strat. 3, 16, 3 (ed. Gnndennann, p. III, 23); Gell. 1, 25, 5; Tert. 
ad nat. 2, 2 ; 2, 5 im Agub; Ulpian. Dig. 24, 3, 7 im Eingang; 
Edict. praetoris bei Ulpian. Dig. 25, 4, 1 § 10; Ulpian. Dig. 26, 
7, 7 § 11; 48, 5, 30 (29) § 5 (hier wird mensuum gelesen); Impp. 
Theodos. et Yaleut. Cod. 7, 63, 2 im Eingang und § 2; 5; 6 (in 

2» 
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einzelnen Büchern mmsuwn); Censorin. 7, 4 (ed. Hiiltsch, p. 12, 
24); 9, 3 (p. 16, 10); 18, 2 (p. 36, 27); 20, 2 (p. 42, 8); 20, 2 
(p. 42, 10); 23, 10 (p. 48, 15): Arriob. 3, 29 (ed. Keilferscheid, 
p. 131, 19); Veget. Res milit. 4, 39 (ed. Lang, p. 156, 13); 4, 40 
(p. 159, 9); AugostiiL Civ. Dei 12, 13 (ecL Bombart I, 530, 
17); 16, 12 (H, 80, 25); 20, 13 (H, 437, 1); 20, 13 (II, 438, 18); 
20, 23 (n, 465, 14); Ennod. Opusc 5 (ed. Vogel, p. 438, 11), 
trotzdem in den besten Handschriften L T mensum steht, schreibt 
doch Härtel hier (p. 396, 7) falsch mensium; Pelagon. 1 (ed. Ihm, 
p. 32, 7); Corp. Inscr. Lat. 2, 540; 3, 2162; 3, 2319; 3, 2492; 
3, 3858; 5, 1391; 6, 9150; Inscr. Neap. 353; Orell. Inscr. 1782; 
Ephem. epigr. 5, S. 568, Nr. 1323 und mesum C. I. L. 6, 3G04. 

Es ist recht schwer, bestimmt zu sagen, was Cäsar, bei dem 
dreimal der Gon. Plur. von mensis vorkommt, geschrieben hat 
Denn die Handschriften weichen hier voneinander ab, und je nach- 
dem die Herausgeber des Cäsar die Handsohriftenklasse a oder ß 
bevorzogen, haben sie mensum oder menskm in den Text gesetzt. 
BelL GalL e, 18, 2 steht in a und ß mensium; bell. Gall. 1, 5, 3 
hat er mensum und ß mensium; bell. dv. 2, 14, 2 überliefern die 
Hauptvertreter von a und ß mensum, andere gute Handschriften 
auch mensium. Meusel ist der Ansicht ( Jahresix'richt über Cäsar 
1894, 8. 236), dafs es durchaus unwalirsclicinlic]! ist. dafs Cäsar 
in demsell)en Werke einmal die eine, einmal die andere l'orm ge- 
schrieben habe, und schreibt deshalb an beiden Stellen im bell. 
Gall. mensium* Ich glaube nicht, dafs er dies getan hätte, wenn 
ihm bekannt gewesen wäre, dafs bei keinem Schriftsteller vor Cäsar 
mensium vorkommt, dafs also Cäsar der erste gewesen ist, der die 
Form fN0fWMim in die lateinische Schriftsprache eingeführt hat. 
Bedenkt man nun, dafs auch kein Schriftsteller, der zur Zeit Cäsars 
oder kurz nachher lebte, die Form mensium anwandte, dafs also 
Cäsar nicht allein die Form einführte, sondern auch ganz allein 
damit dastand, dafs ü))erhaupt die Form mensium im Verhältnis 
zu mensum als selten bezeichnet werden kann, dafs sie 5^uerst bei 
Vell. Paterc. 2, 56, 3, also ca. 60 Jahre nach Cäsar, vorkommt, bei 
dem bekanntlich aber die handschriftliche Überlieferung sehr un- 
zuverlässig ist, und dafs nach diesem erst Sueton sie und zwar 
nur an einer Stelle (Caes. 40) hat, während bei ihm Tiermal mensum 
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sich findet, bedenkt man dies alles, dann glaube ich, da& im belL 
Gall. an beiden Stellen menst$m geschrieben werden mufs, was 

zweifelsohne auch bell. civ. 2, 14, 2 gestanden hat, wie Nipperdey, 
Menge und Holder schreiben. Aufser bei Vell. Paterc. und Sucton 
habe ich w ewsfMm noch gefunden bei lustin. 18, G, 6; 30, 3, 10; 
Mamert. Grat, act luliano 14 (ed. Baehrens, p. 255, 21); Censorin. 
20, 9 (ed. Hultsch, p. 43, 23); 22, 1 (p. 47, 4); 22, 17 (p. 49, 
18); Cyprian. Episi. 37, 1 (ed. Härtel, p. 577, 2); 37, 2 (P- 577, 
13); Vulg. 1 Reg. 27, 7; 2 Beg. 2, 11; 4 Esdr. 6, 21; lob 14, 
15; 21, 21; Sap. 7, 2; Daniel. 4, 26; Dares 25 (bis); Greg. ToTr 
Lib. yitac patrum 2, 4 (p. 671, 5), wo aber Bonnet, Le Latin de 
öregoire de Tours, p. 363 tnensuum zu schreiben vorschlägt; Inser. 
chretienne de Le Blaut 591 (a. 405). 

Neben den Formen mmsum und mensium konimen auch noch 
solche vor, die wir als Analogiebildungen bezeichnen müssen. 8o 
gibt es Formen nach der 2. Deklination, die von Sittl im 
Archiv 2, 563 gesammelt sind: mis-o-ro Bossi Inscr. Chr. urbis 
Romae 18 (J. 291); /nja-ca-^coy ib. 31 (J. 269); mes-o-ro 
Boldetti 428 b, 6; mes-o-rum C. 1. L. 10, 623; 10, 2535; 
fma-ta-gov/A Lnpi, p. 191; mes^o-ru Fäbretti 5, 282 (CLL. 
6, 12675); mis-o-ru Le Blant 34, TgL Bonnet, a. a. 0., p. 363. 

Nach der 4. Deklination ist mens-u-um wie (dituum 
von ales gebildet, eine Form, die besonders in späterer Zeit auf- 
tritt. Eine Dehnung von mmsum annehmen zu wollen, ist schon 
deshalb nicht zul;issi(,^ weil ja in der Endung um das u vor einem 
Schluls-?w immer kurz ist, vgl. Prise. 1, 6, 30, S. 551 (II, 23, 13) 
und 7, 19, 94, S. 781 (II, 366, 20); auch dürfen wir nicht an 
einen Schreibfehler wie viritUuum imd frcUruwn denken, ygl. 
Bftdieler-Wüidekflde, Qrundrifs der lateinischen Deklination, S. 83 
§ 204, denn die Form mensuum kommt ja zu oft Tor. Wie aber 
Koffinane, Lexikon lateinischer Wortformen, S. 115, annehmen kann, 
dafs menmum wohl der ursprüngliche Gen. Plur. gewesen sei, kann 
ich mir nicht erklären. Im Caes. bell. Gali. G, 18, 2 schreibt 
Holder memuum nach cod. B., von dem I^onnet, a. a. 0., p. 363 
Adn. bemerlit: c'est-ä-dire de tous ies mss. de Cesar ceiui qui a 
gard^ le plus de traces des barbarismes d'un archetype du VI* ou 
du YU* siöde, voy. Bevue critique 1883, II, p. 265, vgl. auch 
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Meusel, der a» a. 0., p. 226 sagt, dafs bei Cäsar an eine Fonn 
menswum gar nicht m denken sei. Ln CieeTO aber finden wir in 

der Ausgabe von C. F. W. Müller folgende Stollen, wo menaiium 
geschrieben ist: Verr. 2, 74, 182; 2, 75, 1Ö4; 2, 77, 188 (vgl. 
Adu. critica, p. LXII); Divinat. 2, 30, 65 (vgl. praef, p. XIX und 
Deiter, Khein. Mus. 1882, 37, S. 316) und Epist. ad i amil. 3, 6, 5 
(vgl. praef., p. XXII und Mendelssohn z. d. St.). Trotzdem aber 
hier die besten Handschriften mensuum haben, kann ich mir doch 
nicht denken, dafs Cicero wirklioh diese Form geschrieben haben 
sollte, und ich stinune ToUkonunen mit Mensel Überein, der auch 
an diese Form bei Cicero nicht glanbi Die von mir oben an- 
gefahrten €rründe, nach denen CSsar nicht mensium geschrieben 
haben kann, sind für mich auch für die Form mensuum bei Cicero 
ausschlaggebend. Wie Cäsar mit mensium, so würde Cicero mit 
mensuum allein dastehen; vielleicht ist Apuleiiis Met 9, 23 (ed. 
van d. Vliet, p. 212, 17) der erste nach ihm, bei dem sich mevisuum 
nachweisen läfst. Aufserdem findet es sich noch Itala Sap. 7, 18 
bei Frisoill. Tract I (ed. Schepüs, p. 10, 12); Imp. lustinian. Cod. 
4, 66, 8 § 3; Lnp. Fhüipp. Cod. 8, 10, 4; Lnp. Instinian. 8, 10, 
14 (8, 11, 1) § 2 ; Lnpp. DiocL et Maadm. Cod. 8, 37, 19; Capitolin. 
Gord. 28, 2 nach cod. Bamb. nnd FaL (Peter schreibt fölsch mm- 
sttim); Amm. Marcell. 17, l, 12; Auson. Lemm. Edog. 12 (ed. 
Peiper, p. 99); 13 (p. 99) und 15 (p. 100); Priscill. Tract. \1 (ed. 
Schepfs, p. 70, 13 und 72, 23); Veget. Res milit. 2, 5 (ed. Lang, 
p. 38, 15); Eutrop. 8, 21, vgl. meine Note zu der Stelle; 
Ambros. ed. C. Schenkl I, 11, 2; I, 11, 25; I, 12, 14; I, 118, 16; 
Apoll. Sidon. Epist. 8, 12, 4 (ed. Mohr, p. 195, 18); Vi ct. Vitens. 
3, 4 (ed. Halm, p. 40, 25); Eugipp. Vit ScFeiin. 27, 2 (ed. Mommsen, 
p. 35, 8); Exc. Angustin. 315, S. 1009, 2; Yirg. Mar. Gramm. 
Epit. 15 (ed. Hnemer, p. 91, 6); Benedict! regola Monachorom 
58 (ed. Woelfflin, p. 51, 16 u. p. 56, 21), vgl. Arehiv für latern. 
Lexikogr. nnd Gramm. 9, 501 ff.; Greg. Tur. Hist. Franc. 7, 7 
(p. 295, 2); De virtutibus S. Martin. 2, 57 (p. 628, 29); 3, 8 
(p. 634, 15); 3, 37 (p. 641, 16); 4, 8 (p. 651, 33); Corp. Gloss. 
Lat. ed. Goetz V, 314, 17; Corp. Inscr. Lat. 10, 7852 Z. 16; 
Ephem. epigr. 4, 1, S. 109, Nr. 353. 

Formen nach der 5. Deklination sind m6«a-e-r(«m^ 
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Ooip. Inser. Lai 2, 2400; 5, 2701; Biser. Neap. 967 (C. L L. 9, 
820); mes-e-rum 0. I. L. 3, 2602; mls-i-mm Inser. Neftp. 5640 

(C. I. L. 9, 3117) uüd vielleicht mesero Garrucci cimit. d. ant. 
Kbrei, p. 29, 2. Die Bildung des Gen. Plur. von mensis nach 
der 5. Delvlination steht nicht allein da, wir finden diese Bildung 
öfter. Charis. 1, 15, S. 40 (I, 54, 24) sagt: Invenimtts tarnen 
apud auäares etiam his contraria, Nucerum enim Caelius dixit, 
Lucüius naverum, Gdlius vero regerum etlapiderum; noch 
\SM sich loverum Yarro L. L. 8, 38, 74 und boverum Oato 
R. R. 62 im cod. Polii nachweisen, was auch Keil p. 46, 1 ge- 
schrieben hat 

Fragen wir znm Sohlofs, welche Form die gebräochlichste 

war und welche wir die Schüler lernen lassen sollen, so ist die 
Antwort leicht, denn aus dem Gesagten geht hervor, dafs men- 
sum die gebräuchlichste war, die in der klassischen Zeit an- 
gewandt wurde, dafs der Zeit nach mensium und später nien- 
8uum aufkam, während die anderen Formen nur vereinzelt nach- 
gewiesen weiden können und nie in Gebrauch gekommen zu sein 
scheinen. 

(Neae Fhflologiaclie BundBohaa 1899, S. 241—246.) 



V. Perfektum und Supinum von ferio ... ferire. 



In neueren lateinischen Schulgrammatiken findet man häufig 
tci als Perfektum von ferio angegeben, w&hrend die Nationalgram- 
matiker von dieser Form als Perfektum von ferio nichts zu wissen 
scheinen. Gharisias, der am ausf&hrUchsten über die Form Ton 
ferio spricht, zählt ([, S. 251, 24 ed. Keil) alle Formen auf, nicht 
allein die, welche Tom Präsens, sondern auch die, welche Tom 
Perfekt gebildet werden können, so ferii, ferieramf ferierim, ferissem, 
feriero, ferisse, ohne aber Belegstellen dafür zu zitieren. Einige 
Seiten weiter (I, S. 2G1, 33) sagt er: verba, quae perfectum mu- 
tant, sicut in superioribus varie comprehensum est, haec sunt: 
spondeo spopondi, pasco pavi, ferio percussi. Die Porm percussi 
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nehmen auch noch andere an, wie Frisoian Congentiiis *) und 
Fhocas*). Gegen ferii sprechen') Diomedes und ConseDtius^; 
Macrobins*) tritt wie auch Diomedes für percussi ein, ist aber 

gegen ferivi, was sonst nicht erwähnt wird. Aus der Zusammen- 
stellung der auf unsere Frage bezüglichen Stellen der National- 
gi'ammatiker ersieht man, dafs die meisten Grammatiker für per- 
cussi sind, dafs aber auch ferii und ferivi angeführt wird. Von 
den zuletzt genannten Perfekten lassen sich, wie Georges, Lexikon 
der lateinischen Wortformen unter ferio S. 274, angibt, nur drei 
Formen nachweisen: ferisU Mar. Mere. subn. 6, 1; feriU Sehol. 
luTOn. 8, 268 (267) nnd feristis Optatns Miley. 6, 1. Da nun die 
PerfeUformen Ton ferii oder fiarioi so selten sind, so hat man mit 
Kecht perisussi eingesetzt, und yon Neueren ist aneh noch iei anf- 
genommen, um so mehr, da nach Xuiiius ') icere und percutcre 
von gleicher Bedeutung sind. Einen feineren Unterschied hat 
H. Menge, I>atoinische SynonjTnik S. 70 aufzustellen versucht. Er 
sagt hier: ferire „treffen", durch einen Stöfs, Schlag oder Wurf 

1) Prise. 8, 11, 59 (ed. Hertz I, 418, 29): Sunt alia verba, quibus desunt 
divei-sa temjiora usu deficiente non ratione significationis. Et quibusdam deest 
jjraeterituin perfectiim et oninia, quae ex eo uaacuntur, ut ferio etc. Ergo 
alionim verbornm perfeotis, quoe videntnr eandem signifiadMmem habere, pro 
bis vtimar: in qm\m mTemumiB penmtio peronssi, ferio permmi. 

2) Oonaem, Ais ed. Keil Y, 878 , 86: In hie onim dissimili tooo s^fi- 
cationem pneteriti tempoiis dedazalnmQS. Didmus enim: adlert attalit, item 
dieimns: ferit permtuü praaterito peifecto. 

8) Phoc, An ed. Keil Y, 336, 18 : In ooniagationibus et praeterito defidunt 
haec : f ero fers praeteritum facit tuU, som es f iii, ferio ferii percussi. 

4) Diomed. ed. Keil T, 380, 9: Sunt quaedam verba, quae nequaquam ex 
se derivata habent teinpora ( erfecta, utuntur tarnen proziinis, velut ferio per- 
fecto ferii non decimus, sed percussi. 

5) Consent. Ars ed. Keil V, 382, 31: Ex ali(iua parte deficiunt, ut est 
ferio : haec euiui iiou per omuia tempora figurautur; neque enim faciunt ferii. 

6) Maerob. Excerp. Bobiens. ed. Keil Y, 664, 16: Ferio tempore pezfacto 
deficit et TWjem aiU alinnde mntoatnr: jMfviiaM enim didmna, non fraivi 

7) Ncn, ed. L. HüUer 176, 88: ieä signifioat pereuHt und führt dann an: 
Facnv. (88): nam cania qnandost peronasa lapide, non tam illnm adripit 

qni aese idt quam [Ölnm] eompee mona latpidem qni ipea iactast 
petit 

Ladet. (3, 158): eaae animam cam animo coniunctam; qnae com animi yi 
perciuaaat, exin corpus propeUit et ioit 
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stark berühren und verwunden, selbst töten: f. murura ariete, ali- 
quom securi, frontem, hostem, leonem — icere einfach „treffen", 
wonach num geschlagen, geworfen oder gestofsen hat : icere aliquem 
lapide, tragulä, fundä, fulmine, mortifero vulnere — percutere mit 
einem plötzlichen Schlage, heftigen Stofse „durch und durch er- 
schüttern*' oder gar „durchbohren": p. aliqaem lapide, manu, ful* 
mine, peetas gladio, aliquem seeuii, terram pede. Ob hier alles 
richtig ist, will ich jetzt nicht weiter nntersaohen, nur muls ich 
bemerken, dais Menge die wichtige Phrase foedus ferire aasge- 
lassen hat 

Ein Supinum von ferio erwähnt nur Charisius (ed. Keil 1, 
251, 27): feritum ire, das sich aber nirgends belegen läfst, und 
davon gebildet <las Partizipium fcriturus, das von Serv. zu Verg. 
Aen. 7, 498; Heges. 3, 18, 1; Maximin. 5, 97 und Dracont. Carm. 
3, 101 angewandt ist' Als Perfektum Passivi von ferio und die da- 
von gebildeten Formen führt Charisius a. a. 0. folgende an : ictus 
sum, ictns eram, ictus sun, ictus essem, ictns ero, ictom esse, ietnm 
iii, ictus; vgl. auch Phooas 

Ans dem Gesagten folgt nun, dafs von den Nationalgrammatikem 
als Perfekt von ferio im Aktiv nur pereussi und im Passiv nur 
idus sum angeführt wird, dafs aber ici und percusstis sum nirgends 
genannt werden, obwohl beide Formen, ^vie wir linden werden, als 
Ergänzungsformen zu ferio angesehen werden müssen. Da aber die 
National<,^rammatiker diese beiden wichtigen Formen gar nicht er- 
wähnt haben, so müssen wir einen Weg einschlagen, der zu der 
sicheren Unterscheidung zwischen iei pereussi und ictus sum per-' 
CU89U8 sum fuhrt £s scheint mir ndtig, worauf schon bei Neue- 
Wagener, Lateinische Formenlehre III, 423 hingedeutet ist, solche 
Redensarten genauer zu betrachten, die in den präsentischen Formen 
des Aktivs und Passivs mit ferire und feriri, in den perfektischen 
Formen des Passivs aber mit Formen von icere und percutere ge- 
bildet sind. Als solche Redensarten haben sich mir aliquem semri 
ferire und foedtts ferire (ÖQ/ua Tifivuv) ergeben, von denen die 



1) Phoe. Ars ed. Keil Y, 438, 13: Notantar paaoa (verba passiya), qtia6 
in pnieterito dafioiant, passiva qnidem haeo: feror, ferioi, toUor, laoiiuit enim 
Jatos sum, ieUu tum, sablatna auin. 
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ersteie in eigentUeher, die letzte in büdlidier Bedentnng anfen- 
fassen ist, wenn ja auoli bei Abselilie&ung von BAndnissen ursprüng- 
lich ein Opfertier (eine Sau) geschlachtet wurde, vgl. Liv. 1, 24; 9, 5. 

Aliquem securi ferire linden wir Cic. Verr. 5, 29, 75; 5, 52, 
136; ferner ut securi feriret aliquem Cic. Cat. >Iai. 12, 42; securi 
feriri Cic. Yerr. 5, 27, 68; 5, 50, 133; feriuntur securi Cic. Verr. 
5, 46, 121; aUi securi feriebantur Cic. Verr. 5, 28, 72; ut quam 
primum securi feriantur Cio. Yen. 1, 30, 75; qui pro archipirata 
secoii fenietnr Cic Veir. 5, S9, 75 ; ut securi feriretor Cic. Veir. 
5, 30, 78 ; qni securi feriientnr Cic Veir. 5, 28, 71 ; cum . . . oiyes 
Bomani securi ferirentor Cic Yerr. 5, 43, 113; ut secori ferirentur 
Cic Yerr. 5, 60, 156; 5, 60, 157: avcli in späterer Zeit kommt 
reversus securi eum ferire voluit Aur. Vict. Vir. ill. 31, 2 vor. 
Aber securi percutere oder securi icere in einer präsentischen Form 
habe ich in klassischer Zeit nicht ünden können, dagegen öfter 
principem securi percussisti Cic. in Pison. 30, 84; ferner securi 
percussit Cic. Fin. 1, 7, 23; Verr. 1, 3, 7; quod securi percusseris 
Cic Verr. 5, 50, 133; securi percnsserat Cic. Yeir. 3, 67, 156; se 
securi non percassisse Cic Yerr. 5, 29, 73, aber nirgends securi 
id als Perfekt 

Was die perfektischen Formen des Ftasivs betrifft, so habe 
ich nirgends securi ictus gefunden, obwohl Cic Yerr. 5, 45, 118 

ut uno ictu securis adferam mortem filio tuo sagt, oft aber securi 
perctisstis. So: qui securi percussus est Cic. Verr. 5, 59, 155; qui 
non securi percussus Sit Cic. Verr. 5, 26, 67 ; qui securi percussus 
esset Cic. Verr. 5, 30, 79; cum erunt securi percussi ac necati 
Cic Verr. 5, 45, 119; civibus Bomauis securi percussis Cic. Verr. 
5, 29, 75; 5, 30, 77; securi percnssnm esse Cic. Yerr. 1, 5, 14; 
5, 29, 73; 5, 29, 74; 5, 46, 123; 5, 60, 156; securi percussos 
esse Cic Yeir. 1, 5, 12; 1, 30, 76; 4, 64, 144; 5, 59, 154 und 
securi percussos Cic Fhü 13, 16, 33 (Worte des Antonius). 

Sehen wir zu, wie es mit foedus ferire steht. Ut tu amorum 
turpissimorum cotidie foedera ferires Cic. pro Cael. 14, 34 ; quicum 
foedus feriri in Capitolio viderat Cic. Rab. Post. 3, 6 ; foedera ferie- 
bantur provinciarum Cic, de domo 50, 129; ut satis honestum foedus 
ferire tur Cic. Invent. 2, 30, 92 ; cui (foederi) feriendo . . . interfuerat 
(Tib. Gracchus) Cic Har. 20, 43; sodann foedus ferire Liv. 1, 24, 
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4; foodus; ad id feriendum Liv. 2, 33, 4; ad fuedus feriendiun 
Liv. 30, 43, 9; iit superior ultio cum paene victis amicitiae foedera 
feriret Flor. 1, 10, 2. — In der Ciceroausprahe von Kayser lesen 
wir pro Sest. 10, 24 nach der Konjektur von Tluygers Mnem. 1860, 
p. 322 foedus meo sangiiine id posse dicebant. Diese Konjektur 
ist nicht richtig, weil nicht beachtet ist, dais foedus iceie in einer 
präsentisohen Fonn des Aktivs oder F&ssItb nicht Torkommi Yon 
G. F. W. Müller ist die alte Lesart: foedus meo sangoine ictam 
sandii posse dioebant mit Beeht beibehalten. — Auch foedus per- 
entere im Präsens ist nicht zu schreiben, da es erst in späterer 
Zeit sich findet, so foedus percutiunt Hieronjm. Chron. 1, S. 32; 
2, S. 133; foedus percutitur Anth. Lat. ed. Kiese, 1. XII, 3. Da- 
gegen lesen wir : cum T. Tatio, rege Sabinorum, foedus icit (Perfekt) 
Cic. Resp. 2, 7, 13; ferner foedus meo sanguine . . . iceras Cic. in 
Pison. 12, 28 ; L. Marcius cum Gaditanis foedus icisse dicitur Cic. 
pro Eab. 15, 34; foedus icit Li?. 21, 18, 10; 21, 18, 11; 31, 2, 
11; foedus icisse Liv. 40, 8, 9, Tgl. M. Müller zu Liy. 2, 33, 4 
nnd Wdlfflin-Luterbaofaer zu Liv. 21, 18, 10; qul cum is ita foedus 
icistis CoeL Fragm. 6 ed. H. Peter, p. 148. Nachklassisoh oder 
Tulgär scheint die Redensart foedus percutere in einer perfektischen 
lorm des Aktivs zu sein, denn wir lesen: cum barbaris foedera 
percussisse Bell. Alex. 44 , 1 ; imperator fuedus percussit Senec. 
Contr. 9, 2 (25), 15 und foedus cum eo percussit Senec. Exc. 6, 5 
(ed. H. J. Müller, p. 260, 9); cum Albanis foedus percussit lustiu. 
42, 3, 4. 

In den perfektischen Formen des Passivs finden wir bei Cicero: 
tum est cum Gaditanis foedus ictum pro Balb. 15, 34; quacum 
(dTitate) singulare foedus ictum putatur pro Balb. 22, 50; cum 
Latinis foedus esse ictum... quis ignorat pro Balb. 23, 53 und 
foedus meo sanguine ictum sandri posse dioebant pro Sesi 10, 24, 
worüber kurz vorher gesprochen ist. Bei Livius lesen wir nobis 
vobiscum foedus est a C. Lutatio consule ictum 21, 18, 8; quia 
(foedus) . . . ictum erat und aliud de integro foedus publico consilio 
ictum est 21, 18, 10; foedera vestra nisi ex auctoritate aut iussu 
vestro icta 21, 18, 11; foedus cum patre ictum 42, 25, 10, femer 
auch foedus icturi essent Liv. 30, 42, 21. Nachklassisch sind hier 
wieder die Formen von percutere, so foedus aequo iure percossum 
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lostin. 43, 5, 10; foedns percnssum Flor. 1, 1, 4; erat fbedns cum 
ntrisque perenssom Flor, i, 16, 2; percnssoram cnmPompeio foe- 

derum Flor. 3, 11, 4 und foedus cum rege percussum Flor. 4, 10, 1. 

Als Resultat der Untersuchung hat sich ergeben, dafs wir 
schreiben müssen: 

securi ferio, percussi, percussum, ferire 

foedus ferio, ici, idum, ferire 

und dals wir sagen können, ferio wird in nraprAnglieher 
Bedeutung im Perfekt durch pereusei und im Supinum 
durch percussum, in bildlicher Bedeutung im Perfekt 
durch ici und im Supinum durch ictum ergänzt 

(Nene Fbilologische Bondseban 1904, 8. 529—533.) 



VI. Post diem tertium« 



Aus den Worten Ciceros (pro Mur. 12, 27: iam illud mihi 
quidem ndrum Tideii solet, tot homines tam ingeniosos post tot 
annos etiam nunc statnere non potuisse, utmm „diem ieriium" an 
„perendimtm" , „iudicem" an „arbitrum**, „rem** an wlitem** dici 

oporteret) ersehen wir, dafs er sich über die Juristen, die mit 
ÜDgstlicher Vorsicht zwei Worte gebrauchen, wo eins nur hinreicht, 
lustig macht; wir sehen aber auch, dafs dies tertlus gloich peron- 
dinus dies ist, der Ablativ die tertio natürlich gleich perendino die, 
wie Caesar bell. Gall. 5, 30, 3 sagt. Perendinus scheint aber doch 
in klassischer Zeit sehr wenig in Gebrauch gewesen zu sein, denn 
in den philosophischen Schriften Ciceros kommt das Wort gar 
nicht vor, und in den Beden sowie hei Cäsar nur an den beiden 
angeführten Stellen; auch sonst ist perendinus sehr selten, dafür 
wandte man das Adverb perendie an, vgl. Nene-Wagener, Latein. 
Formenlehre 2, 654. 

Für die tertio in der Bedeutung von percndino die gebrauchte 
mau auch post diem tertium, und dafs post diem tertium niclit 
naeh dem dritten Tage, sondern wirklich nur „am dritten Tage, 
übermorgen" heifst, kann aus Caes. bell. GalL 6, 33, 4 geschlossen 
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weiden, wo mit post diem septimum nicht etwa der Tag nach dem 
siebenten Tage, also der achte Tag, gemeint ist, sondern wirUich 

nur „der siebente Tag", weil es bell. Grall. 6, 35, 1 mit Bezug 
auf bell. Gall. 6, 33, 4 heifst: dies adpetebat septimus, quem ad 
<iieni Caesar ad impedimenta legionemque reverti cuiistituerat. 

Da an der Bedeutung von post diem tertium also nicht zu 
zweifeln ist, so müssen wir aar nachzuweisen versuchen, wie post 
dietn tertium zu der Bedeutong „nctSL dritten Tage" gekommen ist 
Um es riditig zu verstehen, müssen wir von der orsprünglichen 
Porm aoflgehen, wonach am dritten Tage nachher die UrUo post 
heilst In dieser Verbindang ist post bekanntlioh Adverb mid als 
solches kann es auch in die Mitte zwischen Substantiv nnd Attri- 
but gestellt werden, also die post tertio, ja post kann auch als 
Adverb vor dem Substantiv stehen, also post die tertio nachher — 
am dritten Tage. Freilich sind solche Beispiele sehr selten, wir 
haben sie nur aus Livius nachweisen können, so: post paucis die- 
bus Liv. 32, 5, 10; 40, 47, 4 ; 40, 57, 2; post aliquot annis Liv. 
7, 2, 8, vgl. Neue-Wagener 2, 7G4. Da man nun in solchen Ver- 
bindungen leicht post als Präposition auffassen konnte, so mnlste 
es jeden&lls für das römische Sprachgefühl sehr aoffiOlig sein, 
post mit einem Ablativ verbunden zu sehen. Und was Skutsch, 
Zxa Wortzusammensetzung im Lateinischen (Jahrb. für klass. Philo- 
logie. Sappl. Band XXVII, S. 97) von postmodo und postmodum 
sagt, gilt so recht auch von den hier besprochenen Verbindungen, 
man setzte durch den Akt einer Art Volksetymologie den Akku- 
sativ statt des Ablativs, also post diem tertium, das der gramma- 
tischen Regel entsprach, behielt aber natürlich die ursprünghche 
Bedeutung von die tertio post bei. Ebenso ist diese Verbindung 
recht selten, wenn auch etwas mehr Beispiele aus klassischer Zeit 
nachgewiesen werden können. Aulser den oben angeführten Stellen 
aus Cäsar finden wir noch bei ihm: post diem quartom belL GalL 
4, 28, 1 und bei Cicero mit Ordinalzahlen: post diem tertium 
FhiL 2, 35, 89; post tertium diem pro Milon. 16, 44; Bivinat 1, 
25, 52 und post eius diei diem tertium Tuscul. 1, 47, 114, mit 
Kardinalzahlen: post aliquot annus pro Sest. 21, 48; Academ. 2, 
2, 4; post dies XXX pro Quinct. 26, 82; Yerr. 2, 15, 38; post 
trecentos et quinquaginta fere annos TuscuL 1, 37, 90, vgl auch 
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Stegmann, Zur lateinischen Schulgrammatik (Jahrb. fär Philologie 
und P&dagogik, heiausgeg. Ton Ifoslns, 1887) 8. 258; 359. Bei 
Iiivias kommt diese Yerbindimg häufiger Tor, so mit Ordinal- 
sahlen: post diem tertinm 6, 1, 12; 39, 11, 4; 43, 11, 7; post 
diem terthim eins diei 27, 35, 1; post diem deeimnm 34, 56, 4 ; 
post diem decimimi Latinarum 8, 11, 15; post diem quintum de- 
cimum 44, 35, 5; post sextiim decimum annum 30, 19, 7; 30, 
28, 1; post sextiim et tricesimum annum 30, 37, 9; post octo- 
gesimum annum 4, 14, 2; post centesimum fere annum 1, 40, 3; 
post centesimum prope annum 26, 39, 10, vgl. Richter, Beitrag 
zum Gebrauche des Zahlwortes im Lateinischen. Progr. Olden- 
burg, 1880, 8. 18; 19. 

Wahrend sich bei Cäsar nor bidno post bell. Gall. 1, 47, 1 
findet nnd bei Liyins nnr bidno post 31, 46, 16 ; 32, 27, 6 ; 44, 18, 6 ; 
triduo post 28, 9, 5; 40, 28, 6; biennio post 26, 24, 14, steht 
bei Cicero neben biduo post pro Quinct. 25, 79; triduo post in 
Pison. 4, 9; biennio post Divin. 2, 20, 46; Leg. 3, 16, 35; Lael. 
12, 41; triennio pust pro Cluent. 65, 182; 67, 191; in Pison. 23, 
Ö5; quadrieimio post Cat. Mai. 4, 10; 10, 32; Verr. 3, 12, 47; 
qmnquennio post Divin. 1, 25, 53; sexennio post Phil. 8, 11, 32, 
auch post biennium pro Qninct 12, 41 ; post tnennium pro Olnent 
65, 182; Divin. 1, 24, 51; post qninqnennium Yerr. 2, 58, 142. 



YII. Zu Cicero pro Ligario § z 



Trotz der einstimmigen Überlieferung der Handschriften möchte 
ich im Anfange der Bede pro Ligaiio: nomm mmeti, C Caesair, 
et ante himc diem non au/äxkm, wie auch C. F. W. Mfiller liest, 
lieber ante hane diem schreiben, 1) weil diee mit einem Demon- 
strativpronomen nach ante, ad, ex, post gewöhnlich als Feminmom 



1) F. Schöll, Zu Cieeros Ligariana, Rhein. Mus. f. Philologie, N. F. 55, 
8. 489. Jetzt wird auch in der vierten Auflage von Cic. pro Ligario von 
Fr. Kiohtei und Alfr. Eberiiard (1904) ad hanc diem gelesen. 
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geblnraoht wiid (vgl. Nene -Wagener, Lat Poimexil. 1, S. 1015; 
J. H. Schmalz, Über den Sprachgebrandi des Asinins PoUio, S. 81 ; 
Ekbri-Heerdegen zn läy. 22, 8, 6; Eühnast, Lir. Syntax, S. 33), 

und 2) weil Quintilian, der sich eingehend mit dieser Rede be- 
schäftigt hat, unsere Stelle zweimal, XI 3 § 108 und § 110, mit 
ante hanc diem zitiert. 

(PhUologus, N. F. 1, S. 551.) 



YIIL Zu Cäsars BeUum Gallicum. 



Bell. Gall. V, 43, 1 : septimo oppugnationis die maximo coorto 
vento ferventes fusili ex argilla glandes fundis et fervefacta iacula 
in casas . . iacere coeperunt. Hier bieten die Worte fusili ex argilla 
Schwierigkeiten, die trotz mancher Erklärungsvorsuche noch nicht 
gehoben sind. Was zuerst das Wort fusilis betrifft, so ist es schwer, 
eine passende Bedeutung für unsere Stelle zu finden. Fusilis ist 
ein seltenes Wort: es findet sich nur noch bei Ovid. Met. XI 126, 
wo es „flüssig** heilst, nnd noch zweimal bei späteren Schriftstellem: 
bei Martianns Capella VLLL 860 und bei Frudentins Cathem. 4, 40, 
wo es „gegossen** bedeutet Aber keine dieser Bedeutungen läfst 
sioh für unsere Stelle verwenden, denn „gegossen, geschmolzen, 
flüssig" pafst wohl zu aurum (Ovidius), numen (Prudentius), vasa 
aenea (Martianus Capella), aber nicht zu argilla „Ton, Mergel" 
oder wie man es übersetzen will. Eine andere Schwierigkeit, auf 
die noch kein Erklärer aufmerksam gemacht hat, liegt in der Stellung 
der Präposition ex. Diese wird bei Cäsar in der Kegel vor das 
Substantiv mit seinem Attribut gestellt aufser in relativischen 
Wendungen (qua ex die glt. I, 5, 4; qua ex firequentia civ. IQ, 
19, 5; quibus ex navibus GalL IV, 37, 1; quo ex looo Gall. VI, 
25, 4; quibus ex locis civ. II, 41, 1; quo ex oppido Qall. YII, 12, 
3; quo ex portu Gall. V, 2, 3; qua ex re GalL I, 20, 4; II, 4, 3; 
V, 42, 4; VI, 22, 3; quibus ex regionibus Gall. IV, 5, 2) und sehr 
häufig bei dem Substantiv pars (qua ex parte Call. 1, 2, 4; V, 13, 
2; Vn, 81, 6; si qua ex parte Gall. YII, 28, 1; aliqua ex parto 
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BL Za Hont Cum. I, 14, 8—9. 



ciy. 3, 47, 4; una ex parte Gall. I, 2, 3; II, 29, 3; lY, 3» 2; 
y, 26, 3; Vn, 6, 5; dv. II, 25, 1; m, 45, 3; dnabns ex parttbns 
GalL y, 21, 4; yil, 69, 2; civ. II, 1, 1; II, 6, 4; alia ex parte 
Gall m, 22, 1; y, 21, 5; magna ex parte GalL I, 16, 6; dir. n, 

31, 8; in, 53, 5; utraque ex parte dv. I, 45, 4; n, 24, 3). Bei 
anderen Substantiven üudet sich die Anastrophe der Präposition 
ex vielleicht nur an einer einzigen Stelle : alius alia ex navi Gall. 
rV, 26, 1, was sich aber aus der Notwendigkeit des Xebenein- 
anderstehens von alius alia erklärt. Zwei Stellen, wo ex nach dem 
Adjektivum stand, sind schon von den Herausgebern verbessert. 
So schreiben jetzt statt omnibus ex dvitatibus Gall. V, 5, 3 
Nipperdej, Frig^ll und Dinter nach den besten Handsduiften ex 
omnibus dvitatibus, und statt onmi ex numero Gall. yn, 28, 5 
haben Nipperdey nnd Frigell mit Redit ex omni munero gesetzt, 
vgl. Gall. m, 15, 5 ; VU, 83, 4. So bldbt nnr unsere Stelle «brig, 
welche, was die Stellung der Präposition ex betrifft, ganz von dem 
Sprachgebrauch Casars abweicht und die auch, wie wir oben ge- 
sehen haben, in betreff der Bedeutung nicht klar ist. Beide Schwierig- 
keiten fallen zugleich weg, sobald man fusilis ex argilla glandes 
schreibt, also fusilis als Accus Flur, mit glandes verbindet; Meusel 
hat in seiner Ausgabe meinen yorschlag angenommen und schreibt 
fosiles ex aigilla glandes; vergL nodi den Atisdmek glandes fnndere 
im Bell. Afdc 20, 3. 

(Jahrb. 1 Uaas. Fhüdogie, 121, & 624.) 



IX. Zu Horat Carm. I, 14, 3 — g. 



Nonne vides nt 
nadum remigio latus 
et malus oeleri saudus Afineo 
antemnaeque gemant ao sine funibns 
Tix durale earinae 
possint imperiosius 
aequor? 
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tfber den Sinn dieser Worte sind die Ansiditen sehr versohieden. 
Eine neue ErUftrung gibt anch der neueste Heraasgeber der Oden, 
Ad. Eiefsling >), aber anch er scheint mir nicht das Kiehtige ge^ 

troffen zu haben, da den Worten etwas untergelegt wird, was gar 
nicht darin zu suchen ist: „Siehst du nicht, wie die Fahrzeuge 
draufsen mit gekap|)ten Ankertauen (sine funiJms dem alkäischen 
Xohxiai (5' äy^vgai entsprechend) kaum gegen die Wut der Wellen 
anzukämpfen vermögen?" Aber wo steht denn ein Wort von 
„draufsen** oder wo etwas von „gekappten" Ankertauen? Ähnlich 
ist auch die Erklärung BenÜeys: „TaitUa coorta est ten^pwkss, o 
navis, tU malus iua anUnnaegue gemarU ei cekrm nems, guas m 
eodem poHu sunt, vix passini staHonem tenere, nisi ancoris iaeUs, 
Verum haec per partes esgßieanda veniuni. Carinas totas tiaoes 
demtare tralaiicium est. Funibus atdem ancorae signißcanturf 
quod tot inier pretcs fmjisse quis satis mirari poterit?" Auch 
Bentle\^ hat nicht das Richtige, vgl. die Note Vanderbourgs zu 
dieser Stelle. Sehen wir uns aber auch bei den anderen Heraus- 
gebern der Oden um, so werden wir auch von diesen im Stich 
gelassen. Die Bemerkung von Dillenburger ist geradezu nichts- 
sagend: „sine funibus^ cmumns generis funes wteUegwUur, vduH 
quibus antennae ad maHos destifumtur, guSrns vela pandimiur, 
aUi", Nanck erklärt sine fim&nts durch „ohne Nottaue, Notzeug 
gibt aber nicht weiter an, worin dasselbe hostenden hat Schütz 
gesteht Olfen und ehrlich ein, dafs ihm die Worte sine funibus 
unklar geblieben wären, und erwähnt dabei (p. 3G2j auch, dafs er 
sich mehr und mehr für Peerlkamps Konjektur carinä . . . possis 
entscheide. Und er hat recht, die Konjektur ist gut, aber — 
nicht nötig , da carinae . . . possint gut erklärt werden kann ; und 
wenn dies möglich ist, müssen wir auch die beste Koiyektur 
zurückweisen. Wenn aber Peerlkamp weiter sagt: non feres vim 
aeguaris carinS tuS, ea disnmpetur, nisi fumbus per ufrumgue 
latus äuetis muniahir**, so mag er hiennit das Richtige m Sinne 
gehabt haben, nur schade, dafs diese Bemerkung von den späteren 
Erkläieni übersehen wurde oder nicht Tcrstenden worden ist Gkum 



1) In den folgenden Auflagen ist diese Erklärung aufgegeben und. das 
nichtige aufgenommen. 

C. Wageaer, B«itr*g«. 8 
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eigen ist es mit der Note von L. Müller: „skie fimibus; gemeint 
sind die mit Pech 1)estriclienen Seile, daroh die der Sei mit den 

Seiten des SchiffiBS verbanden wird, {fnoCm^ata T&tf tQiifjQwv'^ 
denn mit den ^riecliii^cheü Worten hat er das Richtige bezeichnet, 
aber die Erklärung dazu ist so unklar, dafs man sich gar keino 
Vorstellung davon machen kann, wie die v/ro^^oj/jaza am Schifle 
angebracht waren und wie sie für das Schiff von Nutzen sein konnten. 
Basselbe gilt von der BemerkoDg Baxters, die ich in der Ausgabe 
des Horaz von Bothe vom Jahre 1826 gefunden habe: „funes dicU, 
^uilms eanmm i(m dissiUewkm vi^ guodfiebai 
in exbremo psrieuh. ^TftdCtuwAfves tö nloiov Act 27, 17**. Beide 
Herausgeber haben das Bichtige angedeutet, aber beiden fehlt das 
richtige Terst&ndnis fKr die hroCto^aza, und doch hfitte L. Müller 
sich leicht darüber unterrichten können, wenn er nur die „Urkunden 
über das Seewesen des attischen Staates von A. Boeckh" nach- 
gesehen hätte, wo p. 133 — 139 ein<,n>hend und zuerst mit Sicher- 
heit nachgewiesen wird, dafs die hiotvjnaxa starke Taue waren, 
welche in ungefähr wagerechter Richtung von aulsen rund um 
das Schiff herumliefen, vgl. auch B. Crraser, De veterum re navali, 
p. 66. „Man legte das Tau**, sagt A. Breusing, Nautik der Alten, 
p. 171, »von hinten nach vorn um die beiden Seiten, nahm nun 
das Ende von der Stenerbordseite durch die BackbordUtlse und 
das von der Backbordseite durch die Steuerbordklflse nach innen 
und zog dann die beiden Enden binnenbords entweder mit Hilfe 
von Flascheuzügen, oder indem man sie um die Ankerwinde legte, 
straff an". Zugleich bemerkt derselbe seekundige Gelehrte, dafs 
sieh bei den alten Schriftstellern nie auch nur die geringste An- 
deutung finde, da(8 Taue quer um das Schiff gelegt seien, wie viel« 
fach von Neueren angenommen ist Die vrcotwiAava dienten nun 
dazu, wie Breusing a. a. 0. sagt, „um die Beplankung zusammen- 
zusohnftren und gegen das Losspringen zu sichern, venu der 
Schiffikdrper durch den Wogensohlag oder durch einen sonstigen 
Stols erschüttert wurde**. Und solche htto^^nix%a sind die 
funes bei Horaz Carm. I, 14, 6, welche Stelle Boeckh, p. 135 
auch mit Kecht dafür zitiert; am besten können wir diese ^tto- 
Iw/aaTOy funes durch „Gurt taue" oder durch „Gürtung'*" 
wiedergeben. 
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Was earinae betrifft, so erkläre ich mit Nanek, L. Müller, Rosen- 
herg den Plural in dichterischer Weise statt des Singular, wie in 
derselben Ode Vers 14 auch der Plural puppibus für den Singular 
puppi steht (vgl. Orelli, Dillenburger), und übersetze earinae nicht 
durch „Schiff", sondern in der eigentlichen Bedeutung durch 
„Kiel" (vgl. auch Vanderbourg : je prends ici „carina" dam h 
9ens de naire mci carhne paur totäe la partie du vaisaeau qui 
pkmge dans fem, ee qui s^aeoorde aioee la d^fiauxHm de Fesius: 
infima pare navis). Auf den ersten Bliek firailicih mag man 
zweifelnd fragen, was denn hier der Ejel mit den funes, irto- 
^c^jucrrer, Gnrttanen zn tan hahe. Aber ^rade der Kiel war es, 
der mit den funes im mingsten Zusammenhange stand, denn um 
den Kiel vor dem Zerbrechen zu schützen, was der Seemann „den 
Rücken brechen" nennt, sind die Gurttaue von der gröfsten Wichtig- 
keit, denn „indem die üürtung, welche in der Höhe des Verdecks 
yon hinten nach vom das Schiff umspannte, das Vorder- und 
Hinterteil so straff zusammenschnürte, dais sie sieh nicht senken 
konnten, war das Schiff vor dem Rüokenbreehen gesicherte Die 
Sache scheint mir so klar, dafs sie weiter keiner Erklämng bedarf 
meine Übersetzung lautet danach: „Siehst du nicht , ... wie ohne 
Gurttaue der Kiel kaum den heftigen Wogenandrang auszuhalten 
vermag?" 

(Philologus, 44, S. 749—751.) 



X. Zu Horat Carm. i, 17, 9 



Impune tutum per nemus arbutos 
quaerunt latentis et thyma deviae 
olentis uxores mariti 

nec yiridis metuunt colubras 
nec Martialis haediliae lupos. 
Die allein riohtige Überlieferung in Vers 9 ist haedtUae, wie 
man am besten aus dem kritischen Kommentar Ton 0. Keller er- 

1) Röhi,JahzefibeiiGhtdeBphilologis(dienYereui^ Berlin, XXYI (1900), S. 61. 

8» 
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sehen kann. Was die Srkl&ruDg dieser Stelle (Vers 8 und 9) be- 
trifft, so hatte bereits Porphyrion (200— 250 n. Chr.) das Richtige 
getroffen, wenn er die Verse mit den Worten : nec coluhras metuunt 
haediliae nec luiios wiedergibt, indem er hier das Wort haediliae 
als Nomin. Plur. auffafst. Spätere Herausgeber und Erklärer 
des HoraZf die Porphyrion nicht beachteten, wuisten mit dem Worte 
haedüiae nichts anzufangen, weil es sonst nirgends zu belegen 
war. Bentley z. d. St sagt: veiustissiim nostri Lmknais, Grae- 
«rtOMMS, Beginensis, Haediliae, Aigue Ha in auia invenerunt 
Lambinus et Cruguius S qui Umm haeduliae haedorum 8epU$ 
perperam inierprekmiur, L. Desprez, der naeh Acren hae^ia 
schreibt, weifs sich mit der Erklärung dieses Wortes leicht abzn- 
ünden, indem er in seiner Ausgabe I p. 72 sagt: nihil cmseo 
mtäandum in vuJgata kdione; ut pes sit lonicus 2)ro Chorinmho, 
certe laoygovog. Itaque de metro non amplius sollicüi dicamus 
hoedilia, hoedorum i^epta vel stabtda, synecdochicüis poni pro 
Jioedis. Dafs auch diese Erklärung in keiner Weise richtig ist, 
ffleht jeder ein. BenÜey traf wohl den richtigen Sinn der Stelle, . 
leider aber setzte er statt haedtUae ohne triftigen (rnind haeduleae 
ein, das zurückgewiesen werden muis, weil es hier in keiner Hand- 
schrift überliefert ist und sich auch sonst nicht findet Trotzdem, 
aber lesen wir in einer Reihe von Ausgaben, die nach Bentley 
erschienen sind, dies neugebildete Woi'U und, wenn ich nicht irre, 
ist Stallbaum der letzte, der haedtdeae hat, und Orelli der erste, 
der die richtige Lesart liaediliae wieder einführt. Er sagt in der 
Anmerkung z. d. St.: liestitui librorum ledionem, secutus glossam 
anUgmsaimi Cod. B. „mons", (sive silva fuit, ui Litana eet.), 
Xuere^tli et üsHeae viei$ius et Haediliae *) lupi, qui in HaediUa 



1) Vergleiche die hierauf bezüglichen Excerpta Cniquiana in der 2. Auf- 
lage dor Carmina Horati ed. Otto Keller, 1899, p. 347. 

2) Fr. liülsenbeck gibt in seiner Schrift: „Kritische Studien zu den 
Oden des Horaz^S Frogramiii 1882, manche wondeiliehe Bemerkung, woba 
man es nur bedanem mnlk, wena er auch solche seinen Primanern voigetntgen 
hat 8o sagt er 8. 10: Nim kommt binza, dafii die Handschriften den Namen 
Teisdiieden geben: haMioä, kaetUUa, koediUae, homdtM, Acfon exklttrt Mgiia 
hoedorum, Hit Bezug hierauf hat Bentley haedtdeae geschrieben, welches 
"Wort aber sonst nixgends aicb findet Mir sobeint €6 Tenohrieben für: ha$ 
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9ua htstra habeni. Diese Notiz fand allgemeinen Beifoll ; aber da 

man von der Lage des Berges niclits Genaueres anzugeben wufste, 
so war der Phantasie der Erklärer so recht freier Spielraum gelassen. 
So macht z. B. Küster in den Anmerkungen seiner, übrigens recht 
guten, Horazausgabe S. 183 den Vorschlag, Haediliae „vielleicht 
Bockenheim" zu übersetzen und fährt dann fort: „Diesen anrüchigen 
Namen verdient in der Tat H. Landgut nach des Dichters eigener 
Schilderung in den ersten drei Strophen, — wo er — Ton den 
Schlangen nnd Wölfen abgesehen — ja nor Ziegenherden als 
Staffisige der Landachalt anfzuf&hren weifs. Sehr verlockend fär 
eine an andere odores (z. B. l , 5 , 2) gewohnte weltstädtische 
Dame!" In poetischer Weise malt sich 0. Altenburg (Winke znr 
Schulausgabc der Lieder des Horaz, Programm 1894, S. 9) die Stelle 
aus: „Wir dürfen den Dichtor im Geiste auf einem Spaziergange 
durch seine Besitzungen bogleiten. W'ir werden diese an eine 
Berglehne gelegen denken, wir steigen in die Höhe: wo die Erd- 
heeren wachsen und die Ziegen weglos klettern, wo die Giftschlange 
lanert, da vermuten wir BeiggerdU, Felspartien mit kurzem Lauh- 
gebüsoh: steigen wir znr Höhe, eröffnet sich der Blick in ein 
Felsental (levia saxa) und unten tief im Grande liegt TTstica, und 
am Bocksberg (haeäUta) drflben (?) ist wohl der Schlupfwinkel 
der gefürchteten Wölfe." Auch in den Horazausgaben , die Hae^ 
diliae haben, finden wir gewöhnlich die Bemerkung, dafs der Berg 
Haedilia in der Nähe des Landgutes am Lucretiiis oder an der 
Anliöhe Ustica gelegen habe, und doch hätten die Erklärer wissen 
sollen, dafs der Lucretiiis und die Anhöhe üstica durch das Digentiar 
tal geschieden waren; gerade in diesem Falle hätten sie vorsich- 
tiger sein sollen, wie es Dillenbuiger war, der in der Anmerkung 
SBi$f,: HaeäiÜa mons m$ vaUis fuisse videfur in vieinHaie viUae 
8abmae> Wahrend also die meisten Herausgeber bestimmt darüber 
zu berichten wissen, finden wir in den Schriften, die über die Lage 
des Landgutes handeln, wie zuletzt in den auf Autopsie bemheh- 
den Abhandlungen von Nikolaus Entsch : Das Horazische Landgut, 
seine Lage und Beächaffenheit (A. Eieckeiscus Jahrbücher für 



dubiae. Sae ist, ^ sonst, lemphatiBoh s quakt mut tupHlmi iMa» L e. 
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Rassische Philologie, 1895, S. 57 — 78), 8elliii: Das Sabinische 
. Landgat des Horaz (Programm, Schwerin L M. 1896) und J. Doiaoh: 
Bei Horas in den Sabinerbergen (Programm, Eaaden 1899) nichts 
Ton einem Berge HaeäiUa erwähnt, ja es kommt nicht einmal eine 
leise Andentang Tor, wo der Berg gelegen haben kannte. Und 
doch hat Fritsch in seiner Schulausgabe des Horaz (Münster i. W. 
1897, Ascbendorffsche Buchhandlung) Haedilia als Nomen pro- 
prium aufgefafst und sagt (S. 151), Haedilia sei ein Berg in der 
Nähe des Horazischen Landgutes. Aufser diesen Bedenken in be- 
treff der unsicheren und bisher nicht nachgewiesenen Lage des 
Berges Haedilia findet es Kieüsling anch mit Becht auffällig, da£s 
derselbe die WolÜBsdilacht, wo die geförchteten Wolfe hansen, 
gerade von den haedi, Ton denen Horaz hier redet, den Namen 
geführt habe, vgl. anch Schütz z. d. St, der ebenfidls HaeäUia 
nicht für riehtig hält 

Anstatt dieser Unebenheiten gibt dio Erkiaiüng von Pranz 
Bücheler (Coniect. Bonn 1878. S. 23), die in letzter Zeit mehr und 
mehr Anklang gefunden hat, einen recht guten Sinn, dafs nämlich 
haediliue Nomin. Plur, sei und als eine Weiterbildung von haedus 
aufgefafst werden müsBe. Doch wollen wir nicht leugnen, dafs es 
bei dieser Worterklämng, wie schon M. Haupt (Opnsc. m, 47) 
hervorhebt % recht anfißUlig ist, dafe das Simplex haedus oder das 
DeminntiT haedukts (vgl. 0. Keller, Gesammelte Aufis&tze S. 386) 
in das Femininum haediUa übergegangen ist Aber wenn auch 
dieser Genuswechsel recht selten ist und sich schwerlich ein ganz 
gleiches Beispiel zum Beweise anführen läfst, so ist doch haedilia 
in <ler Bedeutung „Zicklein, Geifslein" sicher, wie dies eine Beleg- 
stelle aus don von Götz herausgegebenen Glossen recht deutlich 
beweist, eine Stelle, die ich mir schon eher angemerkt hatte, als 
ich sie neulich in der gediegenen Arbeit von W. Heraeus, Die 
Sprache des Fetronins und die Glossen 1899, S. 10, Anm. 5 zo^ 
f&llig wiederfand. Im 3. Bande des Corp. Glossar. Lalan. p. 432, 
37/38 liest man: 



1) Vgl. Zangemeister, De Horatii vocabuüs srngnlaribas p. 5; P. Cauer, 
Wort- und Gedankenspiele in den Oden des Horaz 8. 27; 28; H. Böhl, Jahres- 
bericht des phüoiog. Yereins, Berlin, XXIII (1897), S. 27. 
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tuQupog haeäus 
aiqKpionf haediUa,, 
was die Erklanmg Büdielers in jeder Weise bestätigt Man ver- 

gleiche damit Band II, p. 314, 35/36: 

€Qi(pog aedus 
egicpiov aedina, 

wo jedenfalls die Bedeutung von aedina mit der von haedilia über- 
einstimmt und beide Wörter „Zicklein, Geirslein*^ bedeuten. So 
kommen wir beute wieder auf die alte Erklärung von Por- 
phyrion znr&ek, die ans am einfachsten und, durch die angeführte 
Belegstelle gestützt, audi am richtigsten zu sein sdieint: Unge- 
fährdet suchen im sicheren Hag die Gattinnen des duftenden Ge- 
mahls auf abgelegenen Wegen nach verborgenen Erdbeersträuehem 
und Thymian, und die Zicklein fürchten nicht die sehüleniden 
Schlangen und auch nicht die Wölfe des Mars. 

Während man das Wort haedilia in der Bedeutung „Zicklein, 
Geifslein" dem Horaz abzusprechen bestrebt war, bin ich dagegen 
der Ansicht, dafs der Dichter es absichtlich gebildet und hier an- 
gewandt hat Denn man darf nicht vergessen, dafs lq diesem Ge- 
dichte Emst und Scherz miteinander abwechseln. Wie sonst öfter, 
so beginnt auch hier Horaz sein Gedicht sdieinbar emst^ um dann 
aber sogleich zum Scherz und Humor liberzugehen. Man beachte 
nur, wie der Dichter die Ziegen chmUs uxorea nuuiH nennt, wie 
er übertreibend von den vMis ecMrm und den MarHaUs htpos 
spricht und in launiger Weise die Freundin auffordert, sich vor 
den Aufdringlichkeiten des frechen Cyrus zu ihm zu flüchten. Zu 
diesem scherzenden, zuweilen etwas derben Tone, den der Dichter 
in diesem Gedichte anschlägt, pafst nun sehr gut die eigentüm- 
liche Bildung des Wortes haedilia, die wegen ihrer Neuheit gerade 
um so scherzhafter hier wirken mufste. 

(Neue Plulologisohe Bondsohaa, 1899, 8. 219--2a0). 
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Vile potabis modicis Sabinum 
canthans, Graeca qaod ego ipse testa 
conditnm Icvi, datns in theatzo 
Gom tibi plausuB, 

care Maeeenas eques, ut paterni 

fluminis ripae simul et iocosa 
redderet laudes tibi Yaticani 
montis imago. 

Caecubum et prelo domitam Caleno 
tu bibes nvam: mea nee Falemae 
temperant vites neque Formiani 
pocola ooUefl» 

Zu denjenigen Oden des Horaz, die von Hofmann Peerlkamp, 
Lehrs, Gruppe u. a. ganz oder teilweise für nichthorazisch erklärt 
worden sind, gehört auch carm. I, 20. Doch sind die Gründe, die 
man für die ünechtheit dieses Gedichtes angeführt hat, nicht so 
sdnrerwiegend, da& man gleich zn einem solchen Radikalmittel 
an greifen bianoihte. Auch H. Belling, der auf 8. 160—156 seiner 
M Stadien über die Liederbücher des Horattas" (Berlin 1903) gegen 
nnser Liedehen recht scharf vorgeht, hat mich trotz der Wncht 
seiner Angrifie, wie er sagt, doch nicht von der ünechtheit über- 
zeugt Denn die äufseren Zeugnisse sprechen in jeder Weise 
für die Echtheit, und wenn Unebenheiten vorhanden sind, so sollte 
man sie lieber zu erklären suchen, als gleich die ganze Ode ver- 
werfen , auch sollte man immer bedenken , dafs es , wie Gebhardi 
(Ein ästhetischer Kommentar zn den lyrischen Dichtnngen des 



1) Für die Echfheit sprechen sich in neuester Zeit auch W. YoUgraf I, 
DeOvidi mythopoeU (Berim 1901), & 94 und Haz C. P. Sohmidt, Altphilolo- 
gisßhe Beitilge (Lelpsig 1908), I, S. 58 ana. Beach t anawert ist aach, was 
Lncian Müller in der Einleitung zu Carm. I, 20 sagt, dafr weder Peerl* 
kamp noch sonst jemand den Beweis erbracht habe, da£s gaoae Oediohte in 
anseier Übaiüefenuig des Hozas nnteigeeohoben sden. 
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Hoiaz, S. 102) mit ToUem Rechte sagt» unter den loschen Schöp- 
pingen des Horaz Gedichte ersten, zweiten nnd dritten Ranges 

gibt. „Und unser kleines Liedchen gehört sicher nicht zu der 
ersten Klasse. Sind die Gelegenheitsscherze Jupiter -Goethes alle 
Leistungen ersten Ranges?" Vgl auch W. S. Teulfel, Die hora- 
zische Lyrik und deren Kritik (Tübingen 1876), S. 18, der unser 
Gedicht noch nicht zu den schlechtesten rechnet. 

Gewöhnlich nimmt man heute an, dafs carm. I, 80 eine Ein- 
ladung sei, die Horaz an seinen Freund Mäoenas ergehen lä&t, 
ihn auf seinem sabinischen Landgute zu besuchen; so bemerkt 
schon Porphyrion zu dieser Ode: Maecenatem ad cenam ifwiUU 
promittens se ei vinum Sabinum exhibiiwrum, und fast dasselbe sagt 
auch Acron. Vergleicht man aber unser Liedchen nnt den anderen 
Gedichten des Horaz, in denen er Freunde oder Freundinnen zu 
sich einladet, wie z. B. carm. I, 17, in dem er Tyndaris, carm. 
IV, 11, in dem er Phyllis, und carm. IV, 12, in dem er den 
Kaufinann Virgil zu einem Besuche auffordert, so wird man auf 
der ersten Blick wahrnehmen, was für ein grofser Untfflrsdiied 
zwischen diesen Gedichten und dem unsrigen besteht Ich kann 
daher F. Schultefs nicht beistimmen, wenn er (Rhein. Mus. 1902, 
S. 467) sagt: „Der Anla& des Terabredeten Znsammenseins ist ein 
Tag gemeinsamer firoher Erinnerung: der Erinnerung an Mäcenas* 
Errettung aus lebensgefährlicher Krankheit. Die Erinnerung haftet 
an dem Tage seines damaligen ersten Wiedererscheinens in der 
Öffentlichkeit, zugleich dem Tatze einer grofsen öffentlichen Huldigung. 
An diesem Gedenktage will Horaz den Freund bei sich sehen." 
Wenn es wirklich richtig wäre, dafs Horaz den Mäcenas an diesem 
ffir beide Teile so wichtigen Tage aufgefordert hätte, ihn zu be- 
suchen, dann müfste man sich doch wundem, wie er es nur wagen 
konnte, seinen Freund Mäoenas mit einem Gedichte Ton so dürf- 
tigem Inhalte einzuladen. Becht deutlich tritt dieser Abstand aber 
hervor, wenn man carm. IQ, 29, das auch an M&cenas gerichtet 
ist und auch eine Einladung enthält, mit unserem Liedchen zu- 
sammenstellt. Während er in jenem Gedichte mit den ver- 
schiedensten Gründen den Freund zu überreden sucht, zur Zeit 
der glühenden Hundstagshitze dem Rauch und Lärm der Grofs- 
stadt zu entfliehen und sich bei ihm der Kühle des Waldea zu 
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erfreuen, die sohwereii politischen Sorgen zn Tergessen nnd die 
Gegenwarl; so recht zn genie&en, sagt er in carm. I» 20 in Wahr- 
heit doch weiter nichts als: bei mir sollst du billigen Sabinerwein 

trinken, feine Weine habe ich nicht. Ich kann mich daher nicht 
dazu verstehen, dafs carm. I, 20 ein Einladung^gedicht au Mäcenas 
sein soll. 

Abweichend von dieser Ansicht bemerkt Küster (Horaz' Oden 
nnd Epoden. Paderborn 1890) in der Einleitung zu diesem Gre- 
dichte: „Als einmal Mäcenas seinen Besuch auf dem Sabinnm 
ankündigte, aber scherzend beifügte, der Ereund möge für einen 
gaten Tropfen sorgen, antwortet dieser in einer Weise, die so recht 
dentlidi zdgt, anf wie tranlichem Neckfnfse die beiden Männer 
zueinander standen'*, nnd 0. Altenborg (Winke zor Schnlanslegung 
des Horaz, Progr., Wohlau 1894, S. 9) sagt bei der Besprechung 
unseres Liedchens: „Wie wäre es, wenn Mäcenas sich zu einem 
Besuche bei Horaz in seinen Sabinerbergeu angemeldet, wenn er 
aber gleich gebeten hätte, ja keine Umstände zu machen? Dann 
wäre unser Lied die Antwort: Komme nur, Umstände werden nicht 
gemacht, aber die Erinnerung an den wichtigen Gedenktag wird 
dir selbst den sanren Landwein versfliäen.'' Zu demselben Besultate 
ist anch G. Friedrich (Q. Horatius Haccus, Phüologisohe Unter- 
suchungen, Leipzig 1894, S. 19) gekommen: „Mäcenas habe sidi 
bei Horaz zu G«ste angemeldet und dies Billett sei ihm entgegen- 
gesandt worden. Diese Erklärung wird einigermafsen f:^estützt 
durch eine Notiz, die sich im cod. Divaei am Rande beündet: 
Maecenas iturus in ApuUatn mandavit Horatio, tU eum stcsciperet 
hospUio." Ich bin der festen Überzeugung, dafs Küster, Altenbiirg 
und Friedrich das Richtige getroffen haben; doch mufs ich be- 
merken, dafs bereits Cruquius dies angenommen hat: „Maeemas 
Uwnu in AjguUam siffmfiomni fforoHo, ei «e ante profectUmem 
etmowam esse cui responM fforaUus, se guidem wm habere 
vitnum generosum, sed henigno iame» ammo ei eaßiiibUumm vimm 
guod hahdxä Sabwmn** und dafs anch L. Desprez (1722) diesem 
zustimmt: „Profedurus erat Maecenas seu in Apuliam (ut vuU 
Crtiquius ex Divaei codice, quod idem notat Luhinus) seu qtwvis 
alio: antea vero se Horatio pro summa infer eos familiaritate 
fxmvivam fore significat. Hoc ode rescrü^U Horatius Maecenati, 
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grahm id aOn fore/* Ja aus dem Sdiweigen Bentleys möchte ich 
sogar sdiliefsen, dals er auch der Andöht seiner Zeitgenossen ge- 
wesen ist, dafs nämlich caim. I, 20 ein Einladmigsgedieht nicht 

gewesen sein kann. 

Auf Grund des bisher Gesagten stelle ich mir die Veranlassung 
zu unserem Liedchen folgende rmafsen vor: Mäcenas meldet sich, 
oh er eine Reise unternehmen will oder nicht, ist für uns in diesem 
Falle gleich, bei Horaz zu Gaste. Dieser antwortet in einem Briefe, 
der in Prosa gesdiriehen ist — denn eine poetische Epistel wäre 
gewils erhalten — , dafe ihm der Besndi angenehm sei, und be- 
spricht hier das Nähere in betreff der Zeit sowie auch noch 
sonstige Angelegenheiten nnd fügt am Schlosse dieses Briefes viel- 
leicht als Lflckenbflfeer nnser Liedehen an, das also nnr als ein 
leicht hingeworfener Gelegenlieitssclierz betrachtet wer- 
den mufs, als eine harmlose Neckerei und Fopperei, wie sie gerade 
unter Freunden, die sich nichts übel nehmen, so recht am Platze 
ist : Krätzer (vile Sabinum) sollst du bei mir zu trinken bekommen, 
einen Wein, den ich selbst auf einen griechischen Krug abgezogen 
habe, denn eine bessere Sorte kann ich dir nicht vorsetzen. Bei 
diesem neckischen Tone denkt man nnwillkürlieh an die dritte £pode, 
in der Horaz für ein ihm vorgesetztes, übermäßig mit Knoblanch 
gewflrztes Gericht In komisdier Entrüstung dem Mäcenas die 
Strafe wünscht: 

locose Maecenas, preeor 

Manum puella savio op})oncä tuo 
Extrema ei in sponda cuhet, 

Dafs man in einem so hannlosen G^chte, wie das nnsrige ist, 
keine tiefen Gedanken erwarten darf; Torsteht sich von selbst» nnd 
dalb bei dem rasdien Niederschreiben des Liedchens leicht Re- 
miniszenzen ans anderen Gedichten vorkommen, wie solche — 

passende und uichtpassende — Bölling gesammelt hat, sieht wohl 
jeder ein, was uns aber auch nicht weiter überraschen darf, seit- 
dem wir die fleifsige Arbeit von Th. Fritzsche, Die Wiederholungen 
bei Horaz (Güstrow I90d) besitzen. Bei dieser ungezwungenen 

1) Sehr gut ist, was Röhl gegen Belling im Jahiesbeiicht des Phüolog. 
Yeieios ni Berlin XXIX (1903), a 69; 60 8«gt 
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AofGusnng wird das Liedchen eist Uar und ist auf diese Weise 
auch leidit za Tentehen. Vielleiclit hat Horas das Gedicht in. 
seine Sammlung nur deswegen aufgenommen , um seinen vielen 

Neidern (quem rodunt omnes lihcrtino patre natum) zu zeigen, wie 
vertraut er mit Mäcenas, dem mächtigsten Manne Roms, stehe. 

Von den Schwierigkeiten, deren es in diesem kleinen Gedichte 
mehrere gibt, ist die topographische in überzeugender Weise von 
Elter, Vaticanum, Rhein. Mus. 1891, 46, S. 112 ff. gelöst, und 
zugleich gegen Kiefsling (Verhandlungen derVersammlung deutscher 
Flulologen und Schulmänner in Wiesbaden 1878, S. 142) 0 die 
Echtheit dieser Ode endgültig bewiesen. Ich brauche hier nicht 
näher auf diese soharfainmge Abhandlung einzugehen, sondern ich 
will nur Irarz anführen, dafs das in earm. I, 20 erwähnte Theater 
ohne Zweifel das des Pompejus ist und dafs es nie einen besonderen 
mons Vaticanus gegeben hat, sondern „es ist wie bei Cic. ad Attic. 
13, 33, 4 (a ponte Mulvio Tiber im dtwi secundum montes Vati- 
canoSf campum Martium coaedificari, iUum autem campum Vati' 
camim fieri quasi Martium campum) der Berg im VatikanischeUt 
d. h. der gerade in Betracht kommende Teil des Gebirgszuges des 
jenseitigen Ufers überhaupt^ also kollektiv die Hügelkette auf dem 
rechten Tiberufer. Koch möchte i^ hier kurz die Frage auf- 
werfen, ob nidit auch in der Übertreibung, dafs nämlich das Bei- 
fallklatschen aus dem Theater bis zum mons Yaticanus gedrungen 
sei, ein Scherz liegt? Denn es ist nicht möglich, dafs d-d> Ivlatschen 
im Theater hier ein Echo finden konnte. Vergl. auch Österlen, 
Komik und Humor bei Horaz II, S. 19. 

Ferner ist zu bemerken, dafs bei dem zweiten Verse Gracca quod 
ego ipse testa condiium levi die Erklärer noch recht uneinig unter- 
einander sind. So heilist es bei Nauck- Weilsenfeis: „Weshalb aber 
in einem griechischen Geschirr? Wfdirscheinlich soll damit ein 
Werk der griechischen Tonbüdnerei, ein Emg von edler und ge- 
schmackroller Form bezeidmet werden** und bei Efister: „Für den 
Ästhetiker ist die Form beim Genüsse nicht gleichgültig; Beinlich- 
keit^ Zierlichkeit, künstlerische Gestalt der Gefäfse tragen wesent- 
lich zur Erhöhung des Genusses bei. Vgl. die Trinkszene in 
,Hennann und Dorothea' und Goethes Wort: 

1) YgL aach dessen FbOologisohe Unteisachiiiigen 8. 74. 
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„Jedes OefllGi genügt dem Zedier; 

Doch soll mit Tfonne getrankem eein, 

So vünsdi' ich mir künstlicheiif griecbiadiea Bediert** 

Während diese Hurazberausgeber also unter Gracai testa ein 
edles, kunstleriscli schönes Geföfs verstehen, glauben Schütz, 
L. Müller und G. H. Müller, dafs damit wie Sat. I, 6, 118 Cam- 
pana supellex ein einfaches Geschirr gemeint sei. Doch scheint 
es mir gar nicht darauf anzukommen, ob die Graeca testa hoch- 
elegant oder ganz einfach gewesen ist, denn für Mäcenas kann dies 
ja ganz gleichgültig gewesen sein, da er das Geföls, das in der 
apo(heea, andi Jwrrmm genannt, aufbewahrt wnrde, doch nicht 
zu sehen bekam, sondern nur die cafdkari, ans denen er den Wein, 
der eben Tor dem Genufs aus der testa oder amphwa gegossen 
wurde, trinken soll, und diese bezeichnet Horaz bestimmt als »loülci 
(einfach, schmucklos), womit auch Graeca testa als hocheloi^^antes 
Gefäfs gar nicht passen würde. Ich glaube, dafs Goldbacher 
(Wiener Studien XX, 1898, S. 282) das Richtige getroffen hat, 
wenn er unter Graeca tesla ein griechisches Tongefäfs versteht, 
„eines von den gewöhnlichen, massenhaft erzeugten, in welche die 
Griechen ihre Weine abzuziehen, aufeubewahren und natürlich auch 
zu versenden pflegten, GeHfee, die sidi durch eine gewisse Form 
als griechische erkennen liefsen, etwa so, wie wir yon Bheinwein- 
flaschen sprechen". Einige Herausgeber, wie Orelli, Dillenburger, 
Kiefslmg, Röhl u. a. lesen aus den Worten Graeca testa quod 
(vile Sahinum) ego ipse testa conditum levi noch mehr heraus, in- 
dem sie nämlich annehmen, dafs man es hier mit einem Kruge, 
einer ampJiora zu tun habe, in der vorher süfser griechischer Wein 
gewesen sei, damit der saure Sabiner den am Gefäfse haftenden 
Geruch und Geschmack annehme und so yerbessert werde. Bereits 
Porphyrien fafete diese Worte so au( wenn er sagt: vmum Sabimm, 
quod in an^^horam Qraeeam miaerU, ut Me sdUcei dUguid ad- 
ämcer^ suamiaHs, Horaz neckt seinen Freund Mücenas: wenn 
du kommst, sollst du mit vUe Sabimm traktiert werden, mit einem 
gewöhnlichen Ertoer wie er hier im Sabinerlande wächst Doch, 



X) Um uns einen Begriff zu machen, wie diosor vilo Sabinum gewesen 
sdn moijB, verweise ich auf Sellin, Das sabinische Laadgut des Horaz, Pro- 
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föhrt er fort, gewisseimaTsen um den Freund m bemliigeD, der 
bei dem Gedanken, solchen Wein trinken zu sollen, zusammen- 
schaudert, habe nur keine Angst, ich selbst habe den Wein, um 
ihn trinkbarer zu machen, auf eine Graeca testa, d. h. auf eine 
testa, in der früher milder, griechischer Wein gewesen war, ab- 
gezogen. Für die römischen Leser mag diese Weinverbesserung 
wohl verständlich gewesen sein, sofern das richtig ist, was Th. Keppel 
(Die Weinhereitnng im Altertum nnd in der Neozeit, Baireufh 
1896, S. 18) sagt: „Endlich Terhesserte man geringere Weine durch 
Vennischung mit einem sQTseren oder Yerschnitt griechische nut 
italienischen, z. B. herhen Falemer mit mildem Ghier, oder man 
setzte gute Weinhefe oder Weinsteinsalz eines früheren Jahrgangs 
zu, oder endlich, man begnügte sich wenigstens damit, neuen Wein 
in alte Weinfasser zu füllen (in der Note zu dieser Stelle ist auch 
carm. I, 20 zitiert). Diese und noch andere weniger einflufsreiche 
Manipulationen wendete im Altertum und wendet bekanntlich auch 
in der Neuzeit der rationelle Weingutsbesitzer an, um bessere 
Weine zu erzeugen.'* Im direkten Widerspruch hiermit behauptet 
Goldbacher a. a. 0., S. 283, dafs ein Wein, der in ein GefäTs ge- 
füllt wird,' in dem vorher ein feiner Wein war, von diesem un- 
möglich einen Geschmack bekommen kann. Welche Behauptung 
nun von den beiden eben angeführten die richtige ist, vermag ich 
nicht zu entscheiden, da ich in der Weinkultur keine Erfahrung 
besitze. Gesetzt nun, Goldbacher hat recht, dann ist auch die 
Auffassung von Orelli und den andern genannten Herausgebern 
hinfällig. Mag es nun sein wie es wolle, jedenfalls ist die £r- 



gramtn, Schwerin i. M. 1896, S. 17: „Es wird derselbe Wein gewesen sein, 
der noch honte in diesem Teile des Licenzatales gebaut und gekeltert wird. 
Auch Verfasser kann nicht leugnen, dafs, als ihm von diesem "Wein in dem 
elenden Wiilshause zu Vicovaro eine Flasche vorgesetzt wurde, das erste Ge- 
fühl beim Kosten das des Erschreckens war, er glaubte Essig und nicht Wein 
bekommen zu haben.'' Milder urteüt Dorsch in seinem Reisebilde „Bei 
Em» in den Sainner bergen '' (Programm, Saaden 1899, S. 23) über den 8a- 
binerwem: „hik für meinen Teil, als Sobn eines Bier trintoiiden Landes 
(Böhmen) weniger Weinkenner, habe an Ticovaio in der Apotheke und in den 
Galerien an Boooa Oierane und lieensa den einheimiaeheii ITem mit groliMm 
Behagen getrunken, wohl eben wogen der nna Noidttndem gewohnieien Binre, 
die den I>ni8t eher attUt** 
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klärung Goldbachers sehr ansprechend, wonach lüiuiUcii Horaz mit • 
den Worten vile Sahinum und Graeca testa in humoristischer 
Weise auf die Eitelkeit jener Leute anspielt, die mindere Weino 
in Gefäfse füllen, in denen man bessere Sorten voraussetzt, diese 
Gefäfse mit einer pomphaften Etikette versehen und so auf billige 
Art grofe zu tun suchen. £r verweist auch auf Hart 10, 49, wo 
dieselbe Eitelkeit der Mensohen gegei&elt wird: 

Propinas modo ccmditum Sahinum 
Et dicis mihi, Cotta: „Vis in auro?" 
Quisguam pluinbea vina voU in auro? 

„Diese Ihnliehkeit der beiden Stellen, sagt (]K>ldbadier, ist über- 
raschend: hier Sabiner Wein, dort Sahiner Wein; hier die Graeca 

testa, in die er abgezogen wird, dort der goldene Becher, in dem 
er kredenzt wird. Nur ist der Spott des Horaz viel feiner und 
urbaner, weil er diese schwache Eitelkeit selbst auf sich nimmt." 

Noch mufs ich v. 10 tu hibes erwähnen, was die Lesart <lor 
besten Handschriften ist und auch von Porphyrion zu Hör. Sat. 2, 
2, 48 und Serv. zu Verg. Ge. 2, 59 gelesen wurde. Da nach An- 
sicht mancher Erklärer das Futorom hier nicht am Platze ist, hat 
man verschiedene Vorschläge gemacht'), das Richtige aber liat 
Orelli erkannt, indem er, ohne am Texte zu ändern, in den Satz 
Caeetänm et preHo domUam Cakno tu tnbes uvam einen konzessiven 
Sinn hineinlegte : du magst (sonst, in deinem eigenen Hause) trinken, 
eine Erklärung, die dem Sinne nach am besten palst und die auch 
Dillenburger, Elefsling, Küster, G. H. J\lüller u. a. bereits angenommen 
haben. Zwar liegt es sehr nahe, statt bibes den konzessiven Kon- 
junktiv hibas zu schreiben, wie es Keller und Nauck -Weifsenfeis 
getan haben, aber es ist nicht nötig, da in einem Futurum auch 
ein konzessiver Sinn liegen kann, worauf schon W. Deecke, 



1) Die Lesarten (bibes, hibis, bides, uiuis) und Konjekturen (btbas, tndfs, 
liques, moves) mit Angaben der Fandätellon sind am besten in der Horazaus- 
gabe von K. Hertz (Berlin 1892) zusammengestdlt. Dazu kommen ans der 
letiten Zeit noch die yerbeeserungsveisache: mm Mfiet (Röhl in seiner Hons- 
sDflgabe, Bieleföld und Ldpng 1899), fetner «u&n (A. Tenber, Nene Jahrb. 
für Uass. FMdlogie 1899, 1. Abtaanng, 8. 600), wfa« (F. Bohtiltefs, Bhdn. 
Mna. 1908, S. 467) und dana (Friedr. Leo, Hernes 1903, 8. 806). 
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Erläuterungen zur lateinisßlien Sclralgranunatik, S. 369 § 328 

hingewiesen hat und worüber man das Nähere jetzt am besten und 
ausführlichsten in der 3. Auflage der ganz umgearbeiteten Syntax 
von J. H. Schmalz, S. 328 § 202, 3 finden kann, wo auch auf 
La Planta, Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte, und 
H. Blase, Futura und Konjunktiv des Perfekts im Lateinischen 
(ArchiT för lateinische Lexikographie und Grammatik X, 313 bis 
343) verwiesen ist Planta II, S. 483 sagt bestimmt: ,,Das latei- 
uisdie Futurum I (der III. und IV. Konjugation) ist ursprünglich 
ein Eoiyunkti? Frasentis** und Blase (ArclÜT X, 342): „Freilich 
haben sich Konjunktiv Fräsentis und Futurum I, die ursprünglich 
wahrscheinlich nach Form und Bedeutung ineinander! agen, in beiden 
Richtungen gesondert. Aber Spuren der ursprünglichen Identität 
sind im syntaktischen Gebrauch noch manche vorhanden." In der 
Sprache dor Juristen wechseln, wie .1. H. Schmalz hervorhebt, 
geradezu Konjunktiv Präsentis und Indikativ Futuri, z. B. yion solum 
plectetur, sed etiam reddat Wenn Weifsenfels in der Neubearbeitung 
der Horazausgabe von Kauck auch hibas statt bibes schreibt mit 
der Note : „Die Überlieferte Fem büm konnte hier nur im Sinne 
von pohbis (v. 1) genommen werden. Die Hinweisung auf I, 7, 1 
genügt nicht, es hier in einem anderen Sinne zu rechtfertigen^ 
80 ist diese Begründung jedenl^ills nicht richtig. Denn der doppelte 
Gebrauch eines Wortes oder einer Form in ein und derselben Ode 
kann sich ein Dichter recht wohl erlauben: wir Ünden einen solchen 
Jicdeutungswechsel auch sonst noch bei Huraz. Mit Kecht sagt 
P. Cauer (Wort- und Gedankenspiele in den Oden des Horaz, 
lüel und Leipzig 1892 , S. 56), wo er von dem im carm. I, 12 
zweimal vorkommenden Worte seeundus spricht: ,,So steht hier 
secunäus in zwei ganz verschiedenen Beziehungen: das erste Mal 
(v. 18) soll gesagt werden, dais es unter den Göttern keinen zweiten 
Jupiter gibt; an der anderen Stelle (v. 51) wird daran gemahnt, 
dafs C&sar, so mächtig er sei, doch immer hinter Jupiter zurück- 
stehe." Wenn Köhl (Jahresbericht des Philolog. Vereins zu Berlin 
XX Vn, S. 93) meint, dafs an unserer Stelle der konzessive Sinn 
des Futurums von Friedrich hinlänglich zurückgewiesen sei, so 
kann ich ihm darin nicht beistimmen, vielmehr mufs ich gestehen, 
dafs ich durch dessen Auseinandersetzung, besonders durch die 
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Benifiiiig auf Epist 1,5,4 Dicht tlbeizengt Inn. Schlitz (Oden 
und Epoden des Hoiaz, Berlin 1880) sagt (Anmerlnmg zn t. 10): 
Jeder Streit würde aufhören, wenn man y. 1 poiäbo statt pokibis 

korrigierte: ich werde Sabiner, du Cäcuber trinken; und das erste 
wäre dann in den letzten Versen (mea pocula) wiederholt Viel- 
leicht ist es eine Anspielung auf einen Scherz Mäccnas' über H/ 
schlechten "Wein." Da aber potahis in allen Handschriften über- 
liefert ist (vgl. Keller) und es auch die Grammatiker wie Diomed. 
Ars. gramoL HI, Ö. 521 (ed. Keil I, 522, 13), Sery. de metris 
Horatü IV, 468, 26, Mar. Yictorin. Ars granun. IV, 2604 (VI, 
157, 22) und Caes. Bass. de metr., S. 2681 (VI, 266, 24) vor 
Aagen hatten und Inbea, wie wir gesehen haben, recht gat erklärt 
werden kann, so halte ich den Vorsdilag Ton Schütz für yerfehii 
Zum Schlufe möchte ich noch daranf hinweisen, dafs man 
doch auf die Aufzählung und Nennung der einzelnen Weinsorten 
in der letzten Strophe kein allzu grofses Gewicht legen sollte, wie 
es z. B. Friedrich tut, der genau angibt, dafs Horaz (EI, 28) 
Cäcuber im Hause hat und (IV, 12) Calener kommen läfst und 
dafs er besonders diese beiden Weine hochschätzt Horaz zählt 
hier doch nor im aUgemeinen die besten nnd kostbarsten Weine 
Eampaniens nnd Latimns auf, auf die Namen, die er spezifiziert, 
kommt es ihm sicherlich gar nicht an, viehnehr häuft er nach 
Sitte der alten Dichter die Eigennamen, mit denen die modernen 
Dichter sparsam umzugehen pflegen, vgl. B. Born, Bemerkungen zu 
einigen Oden des Horaz mit besonderer Berücksichtigung der Wort- 
stellung, Magdeburg 1891, S. 21. 

(Neue Philologische Bimdschau, 1900, S. 73—80.) 



XU. Hodie tricensima sabbata. Horat. Sat. I, 9, 69 



£s gibt wohl wenige Stellen im Horaz, Aber die die Ansiditen 
anch der neuesten Erklärer noch so unsicher sind wie üher die 

1) Röhl, Jahreebeiioht dee philologi&che& Verans in BerUn, XXYH 
(1901), S. 96. 
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oben angeführten Worte. Und doch hätte man den Weg zum 
Elchtigen finden können, wenn man nur die hierauf bezügliche 
Liteiatar beachtet hätte, nie die Neubearbeitmig des lateinischen 
LexikonB von Poioellini dnioh De-Yit» 1875 nnd den kleinen Aufsatz 
von Domhart im Arch. f. lai Lexikographie 1889, VI, p. 272. Im 
Foroellim, toI. TI, p. 173, heifst es: „Cammodian, 40, 3: Et 
sahhata vestra spemit et tricesimas Altus respiiit (rescidit) 
oninino universas veslras de lege. Hie Commodianus respicit 
ad illud Isai 1, IS : Neome n i a m et sahbatum ei festivltates 
alias tum feram ; iniqui sunt coetus vestri." Aus der Nachahmung 
des Commodian geht bestimmt hervor, dafs hier iricesimas für 
neomeniam Neumond, Neumondfest steht, indem iricesima durch 
Ellipse des Wortes „dies** za einem SuhstantiT geworden ist, vgl. 
Ott, Die SnhstantlYierang des lateinischen AcljektiYnm durch Ellipse. 
Ohne die Bearbeitung des Forcellini von De-Vit gekannt zu haben, 
komm^ Domhart durch Yorgleicliung der beiden angeführten Stellen 
auch zu demselben Resultate, nur hat er seiner Untersuchung eine 
ältere Italastolle: „Numenias (neomenias) vestras d sahhata et 
diem magnum non sustitwo ; ieiunium et ferias et dies festos vestros 
odit anima mea" zugrunde gele^^t. Aber nicht nur hier, auch 
an einer anderen Stelle (Apolog. 688) hat Commodian Neumondfest 
durch iricesima wiedergegeben, so dafs die Bedeutung des Wortes 
als ganz sicher angenommen werden kann: in betreff der Form 
aber stimmen die Ansichten der Herausgeber nicht übereui, indem 
an der zuletzt genannten Stelle Bönsch tricesimas, Ludwig irtcesimam, 
Dombart trieesiima schreibt, doch ist dies für uns im Torliegenden 
Falle von untergeordnetem Werte. 

Für Neumond, Neumondfest haben die Romer verschiodeno 
Wörter gebraucht. Die gewöhnlichste Form scheint neomenia nach 
der ersten Deklination gewesen zu sein, die in der Vulgata *) (vgl. 
Saalfeld, De bibliorum sacrorum vulgatae editionis graecitate, p. 115) 
und einigemal im TertuUian ^) vorkommt. Sehr selten ist neo- 
menium Hilanan. ex Itala 1 Beg. 20, 27 (et facta sunt neomenia) 



1) Vulg. Tudith 8, G; 2 Par. 2, 4; Psalm. 80, 4; Isai 1, 13; Osea 2, 11; 
IMacch. 10, 34; Coloss. 2, 16; 3 Esdr. ö, 52; SEsdr. 5, 53; ^Esdr. 1, 31. 

2) lert Idolol. U\ adv. Marc. 20. 
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und Corp. Gloss. Latin, ed. Goetz Y, 313, 13, das auch Appel, De 

generc neutro intereunte in lingaa latina, p. 76, anführt. Die Form 
numenia hat Härtel bei Ps. Cypr. adv. Ind. p. 137, 20 in dem 
Zitat aus Isai 1, 13 aus Q T aufgenommen. Öfter, doch auch 
sehr selten ist die echt lateinische Form novilunium, die eine 
volkstümliche Bildung gewesen zu sein scheint (vgl. Thielmann im 
Aich. f. lat. Lexikographie I, 75) und die wir in der Yolgata nur 
in der apokiyphisohen Schrift 3 £8dr. 8, 6; 9, 16; 9, 37; 9, 40 
nnd noch einmal hei dem Anct ine. de compnt pasch. 2, 557 
Migne lesen. Ans Isidor und den Glossen % in denen auch die 
eben angeführten Formen Torkommen, erfohren wir, dafs für Neu- 
mond, Neumondfest auch calendae gesagt ist, das sich, wie ich 
glaube, nur in der Vulgata aber öfter als yieomenia liiidet. Für 
uns ist calendae in dioserBedeutungdeswegen so wichtig, 
weil es in runder Zahl der 3 0. wiederkehrende Tagdes 
Mondmonates ist, genau so wie auch ^ricesima, das, wie 
wir oben gesehen haben, Commodian für den Neumond, das Neu- 
mondfest geschrieben hat 

Ohne auf \nd6rsprueh zu stoisen, glaube ich behaupten zu 
können, dais auch Horaz iricesma in der Zusammenstellung mit 
sabbata als Neumondfest gebraucht hat, wofür wir in der Vulgata ^) 



1) Isidor. Orig. 6, 18, 10: NwmaUa apud LaHnoa halendae, apud JE&r- 
braeoa anäern^ qtda aeeunekim kmartm cunum mensea supptäaniur et Qraee» 
fiifmi hma appeUaiWf inde neommiOf id est nota kma» 

2) Oorp. OlosB. Letiii. ed. Goets, so: Glösa. Abavos 17,868, 10: Neondnia 

noviliinium. — Gloss. Vergil. IV, 454, 18: Noemema nanlumum. — GIosB. 
Ampel. Secund. V, 318, 13: Neommnm twvüunium. — Gloss. Affatim lY, 
540, 61 : omnia fd. h. neomenia wie in c steht) kalemlae. — Gloss. Latino- 
Graecao II, 95. 18: Calendae vsofxrivCai. — Hermeneumata Vatic. ITT, 426,8: 
N6o/LiT)vt,a kaknde. — Gloss. cod. Vatic. 3321, TV, 123, 31 und Placid. codic. 
Parisin. V, 1*20. IG: Seomenia kalendae yiovilimium. — Gloss. cod. SangaJl. 
912, IV, 261, 5: Neomenia (noemenia ante corr.) novellionium kalemlae. 

8) Valg. Nam. 10, 10; 28, 11; 29, 6; 1 Reg. 20, 5; 20, 18; 20, 24; 
20, 27; 20, 34; 4Keg. 4, 23; IPtar. 28, 31; ÄPte. 8,13; 31,3; IBwir. 3,5; 
SEBdr. 10, 83; IbbL 1, 14; Ezeoh. 4&, 17; 46, 8; 46, 6. 

4) Yidg. 3Par. 2, 4: jSsMoIw qmqm et neomenOa, — ludüh 8, 6: Ämter 
Mobbata et fieomeniae» — Isal 1, 18 : NeommUam et »Matum. — Ossa 2, 11 : 
Neommiam eius, sahbatum SHtf. — 1 Macch. 10, 84 : Et sabhata et neomenia». — 
CoLoss. 2, 16: Amt fMomenfae mä Babbatontm. — 8B8dr. 6, 52: Sabbatoman 

4» 



Digitized by Google 



62 



Xn. Hodie trioensima sabbtta. Hotai Sat. I, 9, 69. 



ähnliche Yerhindiuigen wie neammia et sabhatum oder calendae et 
sätibakm oder ningekehrt lesen. Unsere Behauptung wird aber 
dadurch znr ToUen Gewilüsheiti daia auch die Sdioliasten einstimmig 
das Nemnondfest darunter verstanden, so Porphyr.: adthata 
Umaria significai, qma vulgares hommes ferias sün adaunmnt; 
Acren.: guae luäaei neomenias dicunt, guoniam per sdbhata ludaei 
numeros ap^xUaut Iwiarcs. Aliter: tricesima sahhata dictmtur, 
quando cahndis occurrit sabbatum. Item : tricesima sahhata dicuntiir, 
quando veniunt calendae in prima hina per sahhata. Qui dies 
maxime a ludaeis ohservantur aui qui tricesima sahhata religUmius 
colebafdur; Schol. Cruqu.: guae neomenias esse dicunt, qwmiam 
per aahbata Judaei numeroa Jmarea aecipumt et eatibaUm ma^mm 
in renowttiane htnae a ludaeis etiam hodie eädMnmtur, 

Da nun das Wort tricesima in der Bedeutung Neumond, Neu- 
mondfest, soweit aus Foroellini zu ersehen ist, sich nur bei 
Horaz und Commodian findet, so behaupte ich, dafs, solange 
keine andere Belegstelle nachgewiesen ist, Commodian, der ja 
auch den Horaz kannte (vgl. die Ausgabe von Dombart, 
praef. p. IV, und M. Hertz, Analecta ad carminum Horatianorum 
historiam IV, p. 5), von ihm das Wort entlehnt hat. Und wie 
Horaz bekanntlich eine Reihe von Wörtern zuerst eingeführt < iler 
allein oder in besonderer Bedeutung angewandt hat (Tgl. Bothmaler, 
De Horatio verborum inyentore), so hat er auch» wie iek glaube, 
zuerst tricesima in der Bedeutung Neumondfest gebraucht. 

Was die Eonstruldaon der Worte hodie trieensima sahhata 
betrifit, so hat man bisher das Richtige noch nicht getrofPen. Auf 
die Erkläruiif^ d^r 30. Sabbat des Jahres" brauche ich hier wohl 
nicht weiter einzugehen, da sie zu unbestimmt und zu unsicher ist. 
Aber auch Dombart und Kiefsling, der in der 2. Auflage der Satiren 
auf den Aufsatz von Dombart verweist, irren, wenn sie „die Ruhe- 
feier am 30. Tage** (Dombart) oder „die Sabbatruhe am dreilsigsten** 

et neomeniarum. — 4 Reg. 4, 23 : Hodie non sunt calendae neque sabbatum. — 
IPar. 23, 31: In sabbatis et calendis. — 2Par. 8, 13 und Ezech. 46, 6: Li 
sabbatis et in culendü. — 2 Par. 31, 3 : Salbafis quoque et calemlis. — 2E.sdr. 
10,33: In sabbatis, in calendis. — Ezech. 45, 17: Et in calendis ei in sabba- 
tis. — Ezech. 46, 1: DU aiäem sabbaii (poria) aperietWf sed ei in die calen- 
darum aperietur. 
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(Kielsling) übersetzen and dabei Stellen wie Orid. A. A. 1, 76 
etdiaque ludaeo a^ima aacra 8yro und 1, 416 euUa PälaesHno 
s^^Uma feskt Syro als Analogen henumehen, indem sie hierbei 
den Fehler begehen, dafs sie nämlich iricensima als Adjektiv auf- 
fassen, während Dombart es doch eben als Substantiv nachgewiesen 
hat. Die einzig richtige Erklärung scheint mir die zu sein, dafs 
mau hodie tr icensima sahhata als asyndetische Verbin- 
dung auffafst: ..heute ist Ncuniondfest und Sabbat", d. h. heute 
fallt das Xeumondfest auf einen Sabbat, heute sind zwei Feste, 
daher ist heute ein wichtiger, hochheiliger Sabbat, vgl. die oben 
angefahrte Erklärung der Scholiasten. Dafe die asyndettsche Yeiy 
hindung im Lateinischen häufig vorkommt, zeigt S. Frenfs, De 
bimembris dissoluti apnd scriptores Bomanos nsu sollemni, der hier 
ungeßLhr 215 Formen dieser Konstruktion nachweist und mit Bei- 
spielen belegt, und dafs auch dem Horaz die Konstruktion des 
Asyndeton nicht unbekannt war, können folgende Beispiele zeigen: 
Carm. II, 3. 26: omnium versatur urna serius ocius sors ext- 
fnra; Sat. II. ;i 248: hidcrc par impar; Epist. I, 1, 58: sed 
guadringenüs sex Septem milia desunt und Epist. I, 7, 72: di" 
eenda tacenda locutus tandem dormüum demiUitur. Gegen das 
Asyndeton ist vom grammatischen Standpunkt aus absolut nichts 
einzuwenden, und dazu pafet auch der Sinn ganz ausgezeichnet 
Man vergegenwärtige sich nur die Situation: Horaz sucht auf alle 
mögliche Weise von dem lästigen Schwätzer loszukommen, der ihn 
auf Schritt und Tritt begleitet, daher auch die grofse Freude, als 
Horaz den Aristius Euscus sieht, da er hoft't, durch dessen Hilfe 
von dem unausstehlichen Menschen befreit zu werden. 

Consistimus. „Unde venis?" et 
„quo tendis?" rogat et respondet. Vettere coepi 
et pressare nuinu lentissima bracchia, nutans, 
distarquens oeulos, vt me eriiperet. Mode saisus 
ridena äUsimuhre; meim iecwr vrere büis, 
„Oerie nesm quid secreio veHe loqui te 
ateios meeumJ' „Memini hene, aed maiore 
tempore dieamJ* 
Mit der Miene eines ängstlich religiösen Mannes schützt Fuscus 
einen hochheiligen Sabbat vor, an dem man sogar Ernsthaftes und 
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Geheimes uicht bestechen dflife, und sagt: hodie iricensima sab" 
hata. Um dies recht zu verstehen, beachte man, wie die Vor» 
Schriften fär die Feier des Kemnondfestes waren. So hei&t es 
4 Mose 10, 10: „Desselbigen gleidien, wenn ihr fröhlich seid an 
euren Festen und in euren Neumonden, aoUt ihr mit den Trom- 
peten blasen Über eure Brandopfer und Bankopfer, dafs es euch 
sei zum Gedächtnis vor eurem Gott", und besonders 28, 11 — 14: 
„Aber des ersten Tages eurer Monate sollt ihr dem Herrn ein 
Brandopfer opfern: zween junge Farren, einen Widder, sieben jährige 
Lämmer ohne Wandel; und je drei Zehnten Semmelmehl zum 
Speisopfer mit Öl gemenget, zu Einem Fairen, und zwo Zehnten 
Semmelmehl zum Speisopfer mit öl gemenget, zu Einem Widder, 
und je einen Zehnten Semmelmehl zum Speisopfer mit Ol gemenget, 
zu Einem Lamm. Das ist das Brandopfer des Sülsen Gemdis, ein 
Opfer dem Herrn, ünd ihr Trankopfer soll sein, ein halb Hin 
Wein zum Farren, ein Dritteil Hin zum Widder, ein Vierteil Hin 
zum Lamm. Das ist das Brandopfer eines jeglichen Monats im 
Jahr." Ob auch später in gleicher Weise das Neumondfest so 
feierlich begangen wurde, vermag ich nicht zu sagen; so viel steht 
aber fest, dafs es ein Festtag blieb, an dem der Geschäftsverkehr 
wie am Sabbat ruhte, vgl. Schenkel, Bibellexikon IV, 320 ff. 
Wenn es sich aber traf, daia das Neumondfest auf einen Sabbat 
fiel, so wurde auch zur Zeit des Horaz (vgl das oben angefahrte 
SchoL Cruq.) und später dieser Sabbat für einen recht hohen Fest» 
tag angesehen; Acron sagt: qui dies numme a ludaeis observan' 
tur auf qui tricesima satlbaia religiosius ixH/äMjmksr, — Zur 
Bestätigung meiner Ansicht teilt mir Hen- Direktor Henke noch 
folgendes mit: „Fiel ein Fest mit dem Sabbat zusammen, so war 
dieser Sabbat ein jgrofsor' (Job. 19, 31), an dem man besonders 
gewissenhaft die Sabbatgebote halten mufste. Jesus wurde am 

14. Nisan, an einem Freitage, gekreuzigt Am Abend begann der 

15. Nisan, der erste Tag des Passafestes. An diesem Abend wurde 
das Passalamm gegessen. Deshalb gehen die Juden nicht ins heid- 
nische Pr&torium (Joh. 18, 28). Der 15. Nisan, der erste Fässa- 
tag, war im Todesjahr zugleich ein Sonnabend, also Sabbat Um 
diesen nicht zu entheiligen, weil er ,grofs' war, wurden auch die 
Leichname vor seinem Beginn abgenommen. Ein solches Zu- 
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sammenfallen von Neumondfest und Sabbat ist auch im Horaz wohl 
gemeint Daher ist anofa dieser Sabbat ,grofs* imd mufs besonders 
gewissenhaft gefeiert werden." 

Nach meiner Erklärung ist irieesima atMata nicht anÜB (Gerate- 
wohl von Fuscus gesapft, wie 0. Jäger (Nachlese zu Horatius, S. 14) 
und Oesterlen (IConiik und Humor bei Horaz, Heft 1, S. 51) an- 
nehmen, aucli ist kein hestinmiter jüdischer Festtag damit gemeint, 
wie etwa das Laubhüttenfest, sondern es ist ein beliebiger Sabbat, 
der zufällig mit dem Nemnondfest zusammenfällt. Und daifi dies 
Fuscus >nssen konnte, liegt sehr nahe, da der ganze Vorgang sich 
in der Nähe des Judenviertels in Rom (trons Tiberim) abspielte, 
wo Fuscus vielleicht mit eigenen Augen die Festlichkeiten der 
Juden gesehen hatte und das Gesehene nun mit wichtiger Miene 
als Entschuldigungsgrund vorbringt, dafs es Sünde sei, heute, an 
diesem hohen Festtage, mit Horaz auch etwas Ernstes zu besprechen. 

Gleich nach dem Erscheinen dieses Aufsatzes teilte mir Herr 
Gvmnasialdirektor Häufsner in Baden-Baden mit, dafs auch Sto- 
Wasser und Graubart in der „Zeitschrift für österreichische G}Tn- 
nasien'S 1889, S. 289 fif. ebenfalls wie ich tricensima sMata als 
eine asyndetische Verbindung aufgefafst haben. Hierin bemerke 
ich, dafs ich von der Existenz dieses Auüeuitzes keine Ahnung hatte 
und dafs die Herausgeber der Satiren des Horaz wie L. Müller 
(1891) und A. Eiefsling (1895), bei denen man doch eine Aus- 
einandersetzung dieser Frage hätte erwarten müssen, mit keiner 
Silbe diese Erklärung erwähnen. Auch die neuesten Erklärer wie 
Röhl (1899), Schimmelpfeng (1899) und K. P. Schulze (1904) 
scheinen, wenn man nach den Anmerkungen urteilen mufs, die Auf- 
fassung als eine asyndetische Verbindung nicht gekannt zu haben. 

Ich freue mich, dals ich ganz unabhängig und selbständig zu 
der gleichen Erklärung wie Stowasser und Graubart gekommen bin, 
und so hoffe ich denn^ dais unsere Auffassung von iricenama sa&- 
haia die allein richtige ist 

QXmd Fhflologisohe Bmidachaii, 1900, 8. 663—568.) 
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Xlli. Der Infinitiv nach Adjektiven bei Horaz 



Unter Adiectiva relativa versteht man gewöhnlich solche Ad- 
jektive, die eines Zusatzes bedürfen, um in der jedesmaligen Satz- 
verbindunp: einen vollständigen Begriff zu go])en und richtig ver- 
standen zu werden. Denn erst durch eine solche nähere Bestimmung 
wild der allgemeine AdjekÜTbegriff modifiziert und genauer bestimmt, 
worin und wodurch, woran und in welcher Beziehung die Eigen- 
schaft sich zu erkennen gibt oder geben soll Auch Parfcizipia 
können vennöge ihrer a^ektiyischen Natur eine solche nähere Be- 
stimmung zu sich nehmen. Richtig sagt Wölfiflin in seinem Aufsatze: 
Die Adiectiva relativa (Archiv für latein. Lexikogr. und Grammatik, 
1903, S. 410): „Solange ich sage: milites ferentes laboreni oder 
patientes frigus, bleibt das Partizip Verbalform und ist als soldies 
an die Zeit gebunden, so dafs die Soldaten in einer bestimmten 
Schlacht, an einem bestimmten Marschtage die Strapazen ertragen 
haben. Sobald ich aber sage: milites ferentes laborum, wird die 
Ausdauer zu einer bleibenden, stehenden Eigenschaft, die Soldaten 
sind, um mit Poljb zu reden, ^ixaxoi**. 

Alt ist nach Delbrück (V ergleichende Syntax der indogermanischen 
Sprachen I, 354) die Verbindung mit dem (Jenetir bei plenus, 
wohl auch bei memor und vielleicht noch bei einigen anderen. Au 
diese schlössen sich dann Adjektive verwandten oder entgegengesetzten 
Sinnes, und so bildete sich die Vorstellung aus, dal^ der Sinn eines 
Ac^ektivs durch ein im Genetiv stehendes Substantiv näher be- 
stimmt werden könne. Solche Adjektive sind die sogen. Adiectiva 
relatiTa: begierig, kundig, eingedenk, teilhaftig, mächtig, voll. Die 
Konstruktion dieser Adjektive mit einem Genetiv ist nicht dem 
Griechischen entlehnt, sondern ist echt lateinisch, und mit Becht 
sagt Haustein (De genetivi adiectim accommodati in lingua Latina 
usu, p. 14): „Egomet affirmare audeo omniahuius structurae exempla 
ex ingenio linguae Latinae originem duxisse neque opus esse eo 



1) Köhl, Jahresbehcht des pIiilologisGlLen YereiDS zu Berlin, XXTX (1903), 
8. 67. 
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progredi, ut multiforiam Graecam Ungnam adhibeamus ad intelle- 
gendas eonstnictioiiefi Latinae linguae proprias. Has enim striuv 

tiiras docebimus partim Indogermanicas i. e. linguanim Indo- 
gennauicarum ut Sanscritae, Graecae, Latinae proprias atque com- 
munes, ])artiiii ex illarum genuinarum analogia profectas esse." 

Sclion bei Plautus, Terenz und deren Zeitgenossen finden wir 
Adiectiva relativa mit eiaem abhänigen (jenetiv, wie 
man aus Holtze (Syntaxis priscorum söriptorum Latinorum nsque ad 
Tdrentium I, 336) nnd Loch (De genetiTi apud priscos scriptores 
Latinos usui p. 21) erselien kann Mit Vorliebe aber gebrancht 
Horaz diese Konstruktion, nnd es kann eine stattliche Zahl Ton 
Adjektiven angeführt werden, die als relative Adjektive oder nach 
Analogie derselben von anderen Schriftstellern wie auch von ihm 
mit einem Genetiv verbunden worden sind (vgl. Plbeling, De casnum 
usu Horatiano, p. 24): aemulus Epist. I, 19, 15; A. P. 203; 
avidus A. P. 172; (y)})ipos A. P. 76; conscius Sat. TT, 7, 60; con- 
suUus Carm. I, 31, 3; A. P. 360; cupidus Carm. Hl, 14, 26; Sat 
II, 1, 44 ; II, 2, 98 ; damnatus Carm. II, 14, 19 (vgl. Erdmann, La- 
teinische Adjektive mit einem Genetiv, S. 8); dASsimiiis Sat I, 
4, 112; dive$ Cann. IV, 8, 5; Sat. I, 3, 74; Epist U, 2, 31 ; eacp&ra 
Gann. m, 4, 65; XU, 11, 11; lY, 14, 7; Sat n, 8, 15; A. P. 341; 
exstd Carm. U, 16, 19 ; fasHdmuB Cann. III, 1, 37 ; fecmäm Carm. 
in, 6, 17; fdix Sat, I, 9, 12; ferülis Carm. Saec. 29; Sat. II, 4, 
31; igminis Carm. II, 1, 34; Sat. I, 1, 35; Epist. U, 1, 114; II, 
1, 132; immemor Carm. I, 1, 26; I, 15, 30; II, 18, 19; inanis 
Carm. III, 11, 26; inops Epist. II, 2, 50; A. P. 322; insciiis Carm. 
IV, 4, 6; integer Carm. 1, 22, 1; Sat. U, 3, 65; II, 3, 220; lassiis 
Carm. II, 6, 7; Uber A. P. 212; medius Carm. II, 19, 2S (vgl. £rd- 
mann a. a. 0., S. 21); memor Cann. I, 33, 1; I, 36, 7; HI, 11, 51; 
HI, 14, 18; in, 27, 14; miser Sat II, 2, 66; «sesatM Cann. I, 5, 11; 
m, 2, 17; iwtua Carm. n, 2, 6; IV, 13, 21; perikta Sat i 1, 9; 
phnm Carm. II, 1, 6; n, 19, 6; m, 8, 3; m, 25, 2; IV, 14, 2; 
A. P. 106; 427; 476; prodigtis Carm. I, 12, 38; I, 18, 16; Epist 

1) Über die histviiflche Eatwiekelang soloher Adjektive vgl man die klare 
Darlegung bei Schmals, lateinisohe Grammatik § 64, S. 238 ff. (im Hand- 
buch der kiassiaclien AltertamswiaaeiiBoluift Yon Iwan Müller, IL Bd., 2. Ab- 
teilung)« 
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I, 7, 42; A. P. 164; prudens Gann. IV, 9, 35; rudis Cann. III, 2, 9; 
Epist n, 2, 47; satur I, 7, 35; securus Epist II, 2, 17; sdUera 
A. P. 407; Studiosus Gann. III, 27, 29; Sat. II, 5, 80; tenax Gaim. 
m, 3, 1 ; über Corm. II, 19, 10 ; vacwus Sat. IE, 2, 119 — Andere 

Adjektive sind von Horaz zuerst mit einem Genetiv verbunden 
worden, worin or dann auch Nachahmer gefunden hat: positorum 
ahstemius Epist. I, 12, 7; laudis avanis Epist. II, 1, 179; Graiis 
praeter lau<iein nullius avaris A. P. 324; docilis modorum Cann. 
TV, 6, 43 ; parvi docilis Sat. II, 2, 52 ; nigrae feraci frondis in AI- 
gido CamL IV, 4, 58; prolis novae ferax Cann. Saec. 19; vene- 
nonun ferax Epod. 5, 22; moautm fatori Sat I, 1, 25 (vgl Eid- 
mann a. a. 0., S. 5 n. 6); mdoctus pilae discive trochive A. P. 
380; oapitis minor Gaim. m, 5, 42; honomm opulenia Caim. I, 
17, 16 ; Teteris non pareus aceti Sat II, 2, 62 ; pauper aquae Carm. 
m, 30, 11; horum scmper ego optarim pauperrimus esse bonorum 
Sat. I, 1, 78; pauper argenti et auri Sat. II, 3, 142; militiae 
piger et malus Epist II, 1, 124; sceleris purus Carm. I, 22, 1; 
utilium sagax rerum A. P. 218; operum soliUm Carm. III, 17, 16; 
serua studionun Sat I, lO, 21; timidm procellae A. P. 28. — 
Wieder andere werden von Horaz allein mit dem Genetiv verbanden; 
andere Belege als die folgenden habe ich nicht finden können: 
vini somniqne henignus Sat II, 3, 3; hibuhis liquidi Falemi Epist 
I, 14, 34; imbrinm divina avis inuninentom Carm. m, 27, 10; 
dwina Aitnri A. P. 218; Noctilacam pfüsperam ^ugum Carm. IV, 
6, 39; miror morbi purgatum te illius Sat. II, 3, 27. Im Laufe 
der Zeit dehnte sich der Gebrauch noch immer mehr aus, so dafs 
später Konstruktionen vorkommen, die wir ohne Analogie der rela- 
tiven Adjektive gar nicht erklären könnten, z. B. Orest Trag. 441 
AIcestis meminisse snhit» quae morte maritum manibus exipuit, pia 
fontM^^ impia de se, wofür Eutrop. 8, 23 und Lamprid. Tita 
Alex. Sev. 46 in MiMwimiPiLni matrem pins sagen. 

Wie der G-enetir eines Körnens oder Pronomens, 



1) Die als reine Adjektive gebrauchten FtfftPnies. Activi: n»etutn8,pden» 
und aciens sind auch bei Horaz mit dem Ometiv verbiindeD. 

2) Unbestimmt ist Cann. lY, 1, 30 aoinii Bpes eredula mntoi, wovon «auni 
matoi abhängt 
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«0 kann auch der Genetiv eines CrernndiTims von einem 

xVcljektiv abhängen. Bei Tlautus fehlt auilaiienderweise diese 
Verbindimg ganz und gar (vgl. Schaefler, Die sogen. Gräzismen 
bei den augusteischen Dichtern, S. 87 Anm. ; Schmalz a. a. 0. 

167, 2, S. 304), bei Horaz linden wir sie nur zweimal (vgl 
JEester, De infinitiYi natura et apud Horatium usu, S. 45 adn.): 
venit enim magnnm donandi parca inyentas Sat. n, 5, 79 nnd 
-exsors ipsa secandi A. P. 305, wahrend andere Sohrifteteller sie 
wieder mehr anwenden. Naoh meinen Beohaditnngen glaube ich 
behaupten zn können, daß Dichter diese Eonstmldiion im all- 
gemeinen weniger gebrauchen als Prosaiker, was gieherli^ im Metram 
seinen Grund hat. 

Anstatt des Genetivs eines Gerundiums haben 
zuerst Dichter auch einen Infinitiv von einem Ad- 
jektiv abhängen lassen. Bei Plautus und Terenz fehlt diese 
Konstruktion, sie findet sich zuerst bei Lukrez, dann bei den 
ai^nsteischen Dichtem, besonders bei Horaz an 65 Stellen. Zur 
lichtigen Anffossung mag folgendes dienen. Der lateinische In- 
finitiT ist, wie jetzt allgemein angenonunen wird, eine erstarrte 
Easosfoim eines abstrakten Verbalsabstantivs, für die Alten aber, 
die keine Ahnung von dem Formban des Yerbrnns hatten, war es 
weiter nichts als eine indeklinable Ponii, die, wie Quintil. IX, 3, 9 
bemerkt, pro appellatione gleich einem abstrakten Substantiv ge- 
braucht ist; auch Prise. \T:n, 13, 69 (ed. Hertz I, 425, 9) sagt: In- 
finitus est, qui et personis et numeris deficit und XVIII, 4, 43 (II, 
226, 6); Signifioat antem infinitmn ipsam rem, quam continct ver- 
bum ; cnrrere enim est cursus et scribere scriptnra et legere lectio. 
Ans den Nationalgrammatikem läüst sich nnn nachweisen, dafs die 
Ihdeklinabilien fOr alle Easns verwandt werden konnten. So sagt 
Oharis. I, 10, S. 15 (ed. Zeil I, 27, 4) ansdntoklieh: Yelnt hoc 
fas hnins fos et hoc neias hnins nefas nnd auch Prise. V, 12, 70 
(I, 184, 15): Monoptota sunt, quae pro onmi casu una eademque 
terminatione funguntur, qualia sunt nomina litterarurn et nume- 
rorum a quattuor usque ad centum. Mille quoque indeclinabile est 
et siqua inveniuntur siniilia. Ut hoc a huius a, hoc alpha huius alpha, 
hi quattuor horum quattuor, hoc gummi huius gummi, und wirk- 
lich findet sich auch gommi als Genetiv bei Geis. V, 23, 1 ; Cass. 
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Fei. 29 (p. 52, 3 und 53, 3); femer bemerkt Charis. I, 19, S. 124 
(I, 151, 1) : diemifis in omnibns casibas similiter hie nequam, bnins 

nequam, huic nequam, hunc nequam, o nequam, ab hoc nequam. 
Beispiele hierfür finden sich bei Neue-Wagenor, TP, 171 — 172. 
In der Volkssprache und bei späteren Schriftstellern stehen 
Präpositionen häuüg vor Adverbien, für welche Verbindung" 
ich a. a. 0., 11^, 939 — 942 eine Beihe von Belegea beigebracht 
habe, vgl. auch Skutsoh, Zur Wortzusammensetzung im Lateinischea 
(Jahrb. t Uass. FhUoL, SnppL-Bd. XXVn), S. 95; 96. Bafg 
natürlich die obliquen Easas der Indeklinabilien der Beutliohkeit 
wegen vermieden werden, liegt anf der Hand; im Griechischen 
wird die Schroffheit des Znsammentreffens von Präposition nnd 
lüdeklinabilien durch das Daz\yischentreten des Artikels gemildert, 
z. B. a nunc, ex nunc duö zoü vüv; de deorsum l/. rdiv /milo, im 
Lateinischen \yandte man dafür Umschreibungen an, \ne z. B. 
nullius rei für den Genetiv nihil, nefarii facinoris für den Genetiv 
nefas, eo nefario (Liv. IX, 34, 19) für den Ablativ nefas u. a. m., 
YgL Nägelsbach, Latein. Stilistik § 23b. Genau so verhielt es 
sich anch mit dem Infinitiv, för dessen fehlende Kaans bekanntlich 
die obliquen Kasus des Gerundiums als Ersatz eintraten, die dann 
in der Begel von den Frosaikem gebraucht wurden. Daneben 
wurde aber auch der Infinitiv, also die indeklinable Form, gelegent- 
lich für verschiedene Kasus gesetzt, und so findet sich, wenn auch 
selten wie bei den IndekUnabilien, derselbe als reiner Akkusativ 
(z. B. beate vivere alii in alio, vos in voluptate ponitis Cic. Fin. 
n, 27, 86, vgl. Schmalz a. a. 0. § 143, Anm. 2, 8. 281), auch 
abhängig von Präpositionen (z. B. ut inter optime valere et gra- 
vissime aegrotare nihil prorsus dicerent interesse Cia Fin. II, 13, 
43 ; multnm interest inter dare et aocipere Senec Benef. V, 10, 2 ; 
praeter plorare Hör. Sai II, 5, 69; praeter amasse Ovid. Heroid. 
7, 164 u. a. m., vgl. Wölfflin, Der substantivierte Infinitiv im 
Archiv O, 71 — 73; Brugmann, Grundrifs der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen II, 442), und im finalen 
Sinne als Uativ (z. B. omne cum Proteus pecus egit altos visere 
moutes Hör. Carm. I, 2, 7 ; non ego te tio^ris ut aspera Gactulusve 
leo frangere persequor Carm. I, 23, 10 ; hic [orcus] levare functum 
pauperem laboribus vocatus atque non vocatus audit Gaim. II, 18, 
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40, TgLSSm, Beiträge zur lateinischen Ghnmmiatik, S. 3; Golling, 
Syntax der latein. Dichtersprache, S. 8 u. 9; Schmalz a. a. 0. 
§ 140, S. 282; Schaefler a. a. 0^ S. 68). Als Lokatiy &lst Dee<^ 
(Beiträge zur Anffossung der latein. InfinitiT-, Gerondial- und 

Sapinum-Eonstrnlrtionen , S. 40) den Infinitiv auf, der z. B. mori 

necesse est, vivere iiou neccsse est übersetzt: im Sterben liegt 
Notwendiges, im Leben nicht. Wie also der Infinitiv als 
indeklinable Form für vorschied(Mie oblique Kasus 
wirklich vorkommt, so kann er ohne Zweifel auch 
nach relativen Adjektiven als Genetiv statt des Gene- 
tive eines Gerundiums stehen. Die Konstruktion, die 
echt lateinisch ist, findet sich, wie oben schon angedeutet wurde, 
besonders bei Dichtem, und dies hat gewiüs darin seinen Grund, 
dafs die Form des Genetivs eines Gerundiums für das Versmals oft 
schwerfällig und znweüen gar nicht verwendbar ist Schon Kdne, 
dessen Buch „Über die Sprache der römischen Epiker" viel zu 
wenig beachtet wird, hat S. 15 darauf aufmerksam gemacht, (lals 
die Dichter durch das Metrum veranlafst sind, oft Konstruktionen 
gegen alle Gesetze der Prosa anzuwenden, und mit Recht sagt er: 
Statt des für den Vers so schleppenden amor casus cognoscendi 
und des noch schleppenderen amor casnum cognoscendorum setzt 
Yergilius amor cognoscere (Aen. 2, 10) und statt des gar nicht 
fügbaren amor audiendi das fügsame amor audiii (ib. v. 11). — 
Die Yerbindung eines Infinitivs mit Adjektiven mag zuerst nur bei 
den relativen Adjektiven in Gebrauch gewesen sein, später aber, 
als erst einmal diese leicht venvendbare Konstruktion in Anwendung 
gekummen war, da wurde, vielleicht auch durch das Griechische 
begünstigt, der Infinitiv auch zu anderen Adjektiven gesetzt. 
Diese Konstruktion ist zuerst eine rein dichterische und kommt 
bei Prosaikern der klassischen Zeit gar nicht vor, von denen der 
silbernen Latinität sind es Valerius Maximus und Seneca, besonders 
Flinius und Tacitus, welche sie angewandt haben, vgL Schmalz 
a. a. 0. § 144, Amn. 1, S. 282. 

Im folgenden werden diejenigen Beispiele aufgeführt, wo Ad- 
jektive, die bei Horaz mit dem Infinitiv vorkommen, mit dem 
Genetiv eines Nomens oder eines Gerundiums verbunden sind, 
woraus, wie ich überzeugt bin, deutlich hervorgeht, dals der von 
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relativen Adjektiven abhängige Infinitiv genau die Bedeutung de& 
GenetiTS eines Gerundiums hat. 

1) Mit dem Genetiv eines Koniens und mit einem Infinitir 
kommen vor *) : 



audax ingenii Stat Silv.ni, 2, 64. 

hlandus precum compellat Ulysses 

Stat. Achill. 2, 236. 
cdllidm rasticarum rerum Colum. 

n, 2, 1. 



agricolas legom eaioa Anson. Mo- 

selL 400. 
äigmasimus tnae virtatis Gic. 

Epist ad Att 8, 15 A 1. 



änmor oiis eqnns Ovid. Amor. 

n, 9, 30. 
venennm soporis efßem Apnl. 

Met. 10, 11 S. 698. 
ftnnus propositi VelL Paterc.II, 

63, 3. 

vir aniuü bellique fortissimits 
Vell. Paterc. II, 27, 1. 



nrbanae militiae in^nger Tac 
Hist 1, 87. 



audax omnia perpeti Garm. 
3, 25. 

hlandus ducere quercus Carm» 

I, 12, 11. 
caUidus quid quid placuit iocoso 

condere furto Carm. I, 10, 7? 

resonare septem caUida nervis 

Carm. HI, 11, 4. 
catus iaonlari Carm. m, 12, 10» 



dignua moveri Garm. m, 21, 6 
dignus notari Sat. I, 3, 24 

dignus describi Sat. I, 4, 3 
dignus culpari Sat. I, 4, 25 
digmis legi Sat. I, 10, 72 
dignus sequi Epist. I, 10, 4S 
dignus regi A. P. 133 ; 283. 
durus componere versus Sat I, 
4, 8. 

amara cnrarum eluere effioax 

Garm. IV, 12, 20. 
paaoere firmua Epist I, 17, 47. 



fo7'tis et asperas tractare ser- 
pentes Carm. I, 37, 26; sper- 
nere fortior Carm. III, 3, 50 ; 
contemnere honores fortis Sat 
n, 7, 85. 

impiger hostimn vezare tnimas 
Garm. IV, 14, 22. 



1) "Während aus Horaz alle Beispiele angeführt sind, mag für die Kon- 
strul^tioD aus anderen Schriftsteilern ein Beispiel genügen. 



Digitized by Google 



ZIEL Der Lifinitiv nadi Adjektiven bei Horas. 



68 



indignus avomm Yerg. Aen. 12, 
649. 

inäoeüis pacisque modiqiie SU. 

12, 726. 
indodus pilae discive trocliive 

A. P. ;^so. 
levis opum Öil. 3, 102. 

capitis minor Carm. III, 5, 42. 
noius animi patemi Cann. n, 

2, 6; notus aitimti gratarum 

Cann. IV, 18, 21. 
nulitiae jpiger Epist. II, 1, 124. 

segnis laborum Tac. Aun. 14, 33. 

suetm lasciviae Tac. Ann. 1, 31. 

Umidus procellae A. P. 28. 



indigm Tampere foedos Epist I, 

3, 25 ; indigna tragoedia effii- 

iure versus leves A. P. 231. 
indoeiUs pauperiem pati Cann. 

I, 1, 18. 
Caiitabrum imloctum iuga ferre 

nostra Carm. II, 6, 2. 
tradidit fessis leviora tolli Per- 

gama Graiis Carm. n, 4, 11. 
minorem certaie Sai II, 3, 313. 
nokts et propeiare loeo et ce»- 

sare et quaerere et uti Epist 

I, 7, 66. 
piger scribendi ferre laborem 

Sat. I, 4, 12. 
segnis nodum solvere Carm. III, 

21, 22. 

suäus hunc vcxare locum Sat, 

I, 8, 17. 
pro patria non timiäus mori 

Garm. m, 19, 2 ; ^mMtusperire 

Cann. 17, 9, 52. 



2) Mit dem Genetiv eines Gerundiums und mit einem In- 
finitiv finden sich folgende Adjektive: 

ille ceUr nantli Sil. 4, 585. celer sequi Carm. I, 15, 18; 

celer arto latitantem fruticeto 
excipere aprum Carm. m, 12, 
1 1 ; celer pronos voivere menses 
Carm. IV, 6, 39; irasci eder 
Epist I, 20, 25. 

et (aeonas) idmeos efiftcere gene- idoneus nomen dare rivo Epist I, 

randi in se agnitionem patris 16, 12. 

IMuU. adv. YaL 11. 
radizmedendi«^i^Ovid.Heroid. tibia adesse choiis erat iifjl» 

5, 147, Ehwald schreibt me- A. P. 204. 
dendo. 
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3) Mit dem Genetiv eines Nomens und 
me mit einem InfinitiT lassen sich folgende 
cou^reidiyinaeMar cauka rapiendi Ful- 



crob. Sai I, 15, 8. 

dodus futuii Stat. 
Theb. 1, 398; un- 
sicher ist indocte 
seimonis oder ser- 
mones Hör. Cann. 

m, 8, 5. 



geni Mitolog. 2, 1 
(ed. Helm p. 3 6, 17). 
dodus fandiVerg.Aen. 
10, 225. 



irnjiotens rerum sua- impotens regendi Liv. 
rum Liv. IX, 14, ö. XXXV, 11, 10. 



ne ille ecastor hinc 
tracidetor largus 
lacramarnm foras 
Flaut Asin. 533. 

nesems aurae fallacis 
Carm. I, 5, 11; 



mercandi dextras 2ar- 
St»s Sil. 15, 495. 



nescius simulandi 
Quint. I, 3, 12. 



eines Gerundiums so- 
A^jektive nachweisen: 
eouim adsumere di- 
gnos Sat I, 6, 51. 

doctiis sagittas ten- 
dere Sericas Carm. 
1, 29, 9; Sabellis 
doda llgouibus ver- 
sare glaebas Carm. 
m, 6, 38; ludere 
doeUar Carm. IQ, 
24, 56; doekie 
psallere Ghiae 
Carm. IV, 13, 7; 
dodus et Phoebi 
chorns et Dianae 
dicere laudes Carm. 
Saec. 75; dodus 
cantare Sat. I, lO, 
19 ; doctus eris vi- 
vam musto mersare 
Falemo Sat 11,4, 
19, vgl. Merguet, 
De U8U syntactico 
inlioitivi Latini 
maxime poetico 
p. 38. 

quidiibet impotens 
sperare Cann. I, 
37, 10. 

spes donare novasfor^ 
^i»Carm.iy,13,19. 



Peliilae stomachmn 
cedcre nescii Carmu 
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repulsae neaeia soi^ 
didae Camu III, 2, 

17. 

et aninii et generis 
nohilissimtis adu- 
lescens VaL Max. 
V, 6, 2. 

pertinax irae VaL 
Max. VI, 3, 3. 



remm prudensCansL 
rV, 9, 36. 

Musa Ivrae sollers 
A. P. 407. 



fandi nobilis Auson. 
Profess. 4, 2. 



nec docendi pertinax 
AasoiL Profess. 5, 
33. 

adnlandi gens jpn»- 
dmHsama laveii. 
3, 86. 

sollers cunctandi Sil. 
7, 126. 



1,6,6; fKKiosfm 
piiero6Cann.iy,6, 
18. 

liunc equis illum su- 
perare pugnis no- 
büem Carm. I, 12, 
27. 

ludeTepertinax Carm. 
ni, 29, 50. 



prudens anns NoTon- 
dialis dissipare pnl- 
yeresEpod. 17,47. 

soUers nunc hominem 
ponere nunc deum 
Carm. IV, 8, 8. 

Zuletzt mö^en noch die Adjektive folgen, die sich zwar mit 
keinem abhängigeii Genetiy nachweisen lassen, die aber bei Hoiaz 
doch den InfinitiT nach sich haben: cereus flecti in vitiom A. F. 
183; ferro iugom ddlosi Carm. I, 35, 28; virtos redndens imm^ 
rUis mon caelnm Carm. III, 2, 21; non Imis redudere fata Carm. 
I, 24, 17; aperire partus fents Carm. Saec. 14; vultus lubricus 
aspici Carm. I, 19, 8; nivetis vielen Carm. IV, 2, 59; armata re- 
liuquere pernix A. P. 105 ; praesms vel imo tollere de gradu mor- 
tale corpus Carm. T, 35, 2; ridicultis absorbere placentae Sat. II, 
8, 24 ; saevus opprobria fingere Epist. I, 15, 30 und zuletzt vercuQ 
mit einem Infinitiv. Perfecti Activi: vemces cecinisse Paroae Carm. 
Saea 25. 

(Neae Philologische Eondsohaa, 1902, & 1—9.) 



XIV. Liv. VI, 20, 2. 



Wie icli oben S. 30. bei Cic. pro Ligar. § 1 atl hanc diem 
statt ad hunc diem nachgewiesen habe, so glaube ich auch, dafs 
Liv. VI, 20, 2 ad eam diem statt ad eum diem geschrieben werden 

G. Wagsner, Beitrig». 5 
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mnfs. Denn bei Livins lesen wir ad eam diem I, 59, 8; II, 21, 
6; IV, 10, 1; VI, 23, 9; VUI, 25, 3; MII, 33, 17; IX, 36, 1; 
X, 38, 1; XXII, 22, 11; XXH, 61, 10; XXm, 36, 1 ; XXIII, 44, 1; 
XXIV, 14, 4; XXVIIT, 38, 4; XXIX, 1, 23; XXIX, 16, 4; XXIX, 
18, 4; XXX, 20, 6; XXX, 22, 3; XXXÜ, 8, 9; XXXn, 28, 4; 
XXXm, 1, 1; XXXV, 42, 2; XXXIX, 33, 6 und ad hanc diem 
YBI, 7, 16. Nur an zwei Stellen hat Livins nach Fügner, Lexicon 
Livianum, p. 389 ad eum diem. Aber hier ist übersehen, daüs die 
neueren Heransgeber XXV, 4, 3 ad eam diem schreiben. So hat 
Livins an allen Stellen ad eam diem mit Ausnahme von VI, 20, 2, 
wo ohne Zweifel nach der oben angegebenen Regel und nach dem 
Sprachgebrauch des Livius ad eam diem gelesen werden mufs. 



XV. Eine Volkslegende aus dem Altertum 

(Beitrag zu HannibaU Alpenübergang. Liv. XXI, 37, 1—3.) 



Als Hannibal bei dem Übergange über die Alpen auf die 
Joohhohe gekommen war und den Herabmarsch nach Italien an- 
treten wollte, sah er sich plötzlich durch einen Felsen, über den 
allein der Weg möglich war, gezwungen, Halt zu machen. Livius 
berichtet hierüber folgendermafsen : „Castra in iugo posita, aegerrime 
ad id ipsuni lucu ijuij^ato: tantuni nivis fudiendum atque egeren- 
dum fiiit. Inde ad riipem miiniendam , per quam unam via esse 
poterat, militos ducti, cmn caedendum esset saxuni, arboribus circa 
inmanibus deiectis detrunoatisque struem ingeutem lignorum faciunt 
eamque, cum et vis venti apta feciendo igni coorta esset, succen- 
dunt ardentiaque saxa infoso aoeto putrefaciunt Ita torridam in- 
cendio rnpem ferro pandunt mollinntque anfiractibus modicis divos, 
ut non iumenta solum sed elephanti etiam dedud posseni'* Wo- 
her Livius diese ausführliche Beschreibung genommen hat, läfst 
sich nicht nachweisen, aber das kann ganz bestimmt behauptet 
werden, dafs Tul^bius unmöglich dem Livius als C^uclle gedient 

1) W. L. Hertslet-Eans F. Heimol t, Der I^ppenwits der Welt- 
geaduohie (Berlin 1905), Q, 152; 153, wo aof Pähler, Die Losohung dea 
Stahles bei den Alten (Wiesbaden 1885), 8. 20 verwiesen wiid. 
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hat, da er (EQ, a 55) in bezag auf diese Begebenheit nur folgende 
ganz kurze Beschreibung gemacht hat: dnoaritg tljg zoiatkiß 
iXrtldoQ hsxqazoftidevaB n^l rayv ^axf^v, Sia/nrioa/^tevog tjjv ire 
avcrj xiQva' Kai fieza zaCra rcagaari^aag zä rrhfjd^Ti, '^Q''}uvdv 
l^i^AodöiÄBL f.ieza 7coXXfjg za?.ai7CüJQiag." Es ist nur eine Vonnutuüg, 
die freilich viel für sich hat, wenn Wülfl'lin sagt, dafs Livius aus 
Cälius Antipater, der zu rhetorischer Ausschmückung und Über- 
treibung geneigt war, diesen Bericht geschöpft habe. Doch Näheres 
wird sich wohl nie nachweisen lassen. Obgleich aber die Erzählung 
TieLes Unglaubliche enthält, so haben doch alle Schriftsteller des 
Altertums, die dies Falctnm erwähnen, ohne Bedenken in den 
Hauptzügen dem Livius nacherzählt, daTs nämlich Hannibal mit 
Hilfe von Feuer und Essig sich den Weg durch den Felsen ge- 
bahnt habe. So sagt luvenal. 10, 153: „opposuit natura Alpemque 
nivemque, diducit scopulos et montem rumpit aieto" und Appian 
(Annib. c. 4 ed. Mendelssohn I, p. 149, 13) berichtet: „e?.^>tüv di 
ini zä AXneia oqti xat ^r^def^lav /i/jze öioöov ixrjte avodov evQCJV 
(an&jLQi^va ydff iotiv i(yx^'Q(jtig), intßaive xaxc/yoig hnb zokfjirig, xaxo- 
nad-ßv xedyog w noXlfjg ouarig x«2 'KQÖvovg, vijif fiev VXriv zf/jvcov 
7« xal wnayutiatVf t^v 6i vetpi^cnf aßs»vhg \jdazt xai mai 
nitifav Ix ToCfde ymgwtQitv yiyvofiii^ aq^öffaig ai^Qoig ^^onW, 
nai dödv ftoidp ^ %ai v€p iarh eTci d^<0y hnpQißijg xai wxlu- 
tai diodos *Av¥ißov*K Dasselbe erzählt Amm. Alaroell. XV, lo, 11 : 
„Hannibal . . Taurinis dueentibus accolis per Tricasinos et orani 
Yocoutiorum exticniam ad saltus Tricorios venit. Tndeque exorsns 
aliud iter antehac insuperabile fecit: excisaque nipe in inmensuni 
elata, quam cremando vi magna flammaruni acetoque infuso solvit, 
per Uruentiam flumen srurgitibus vagis intutum regioncs occupavit 
Etniscas." Und vielleicht hat auch Sidonius Apollinaris an den 
Übergang Hannibals über die Alpen gedacht, wenn er Carm. 2, 
530 sagt: „si ruperit Alpes Poenus**. Auch die späteren Erklärer 
nahmen diese Erzählung auf guten Glauben als richtig an, so 
z. B. der Scholiast zu luTcnal. 10, 153 (ed. 0. Jahn, p. 323): 
„nam dicitur primus Hannibal per Alpem iriam fecisse, dum saxa 
niontium ingentia igni primum exureret, deinde acetuni acrum 
suprafundchat, et sie cecidit et viam fecit". 

Aufäer diesen Erzählungen sind mir aus dem Altertume nur 

6* 
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noch zwei Stellen bekannt, wo von einer ähnlichen Wirkung des 
Essigs die Rede ist, nämlich Plin. N. H. XXm, 1, 27 (57) und XXXIII, 
4, 21 (71). An der ersten Stelle spricht er ausführlich über den 
Essig, den er vitium vini nennt, und besonders darüber, wie er 
2um medizinischen Gebrauch verwandt wurde. Hierbei tischt er 
uns nun allerlei , Glaubliches und Unglaubliches, auf, und, nach- 
dem er zuletzt bemerkt hat, wie sieh Leute, die wtk damit ab- 
gehen, Gifte auszusaiigen, mit Essig den Mond ausspülen, führt 
dann noeh an, dafe sich die aufierordentUche Kraft des Essigs auf 
yiele andere Dinge erstrecke: „saxa rumpit inftisnm (acetnm), quae 
non ruperit ignis antecedens". Und nun erzählt er, ohne sonst 
weiter etwas zu erwähnen, dafs Speisen und Delikatessen durch 
nichts einen so angenehmen, reizenden Geschmack erhalten als 
durch Essig. Wenn man den ganzen Abschnitt von § 54 — 58 
liest, so sollte man fast glauben, dafs dieser Zusatz in § 57 nicht 
von Plinius herrühre, sondern als Randbemerkung eines Abschreibers 
in den Text geraten sei. Dasselbe gilt auch von der zweiten Stelle. 
Hier wird im einzelnen der Bergbau beschrieben und die verschiedenen 
Versuche aufzählt, wie man das Gold findet So treibt man 
z. B. Stollen weit in den Berg und trifft dann oft auf hartes Ge- 
stein: „hos (silices) igne et aceto rnmpunt". Wie an der ersten 
Stelle, so geht auch hier Plinius nicht näher auf die Sache ein, 
was man doch nach der sonstigen Art und Weise des Plinius hätte 
erwarten sollen; daher mufs man annehmen, dafs er von diesem 
ganzen Yerfieiliren nichts verstand und nur durch Hörensagen etwas 
davon wu&te. Fiele an beiden Stellen der Essig fort, so entspräche 
der Vorgang genau dem sogenannten Feuersetzen der Bergleute, 
das au<^ im Altertum, wie wir aus Diodor. 3, 12 wissen, be- 
kannt war. 

Auf Grund dieser Stellen haben nun die heutigen Heraus- 
geber ihre Erklärungen gegeben. In der Liviusausgabe von Wölflf- 
lin-Luterbacher (4. Auflage, Leipzig 1891)') heifst es z. B.: „Da 
die Alten beim Bergbau sich vielfach des Essigs zu bedienen 

1) Ih dor f&nften Auflage, Leipzig 1900, hei&t es mit Berfiolsiobiigang 
Torliegendea AnfBatsM: „Doch eigibt uoh hier ans dex Erwägung aller Um- 
stinde, &bSs die Legende 7on der Bpxengnng des Feteens dmoh Feuer und SSasig 
nicdit f^anUich ist« 
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pflegten, so wird das auch von luYenal. 10, 153 berichtete Faktum 
niolit gftnzlieb ans der Luft gegrififen seiiL'* Friedländer geht 

schon weiter und sagt in seiner luvenalausgabe , die nicht für 
Schüler, sondern für Studierende bestimmt ist, auf S. 470: „Hanni- 
bal liefs beim Sprengen der Felsen in den Alpen Essig zur Er- 
weichung (?) anwenden." Am leichtgläubigsten ist Fuchs, der in 
seinem Buche (Hannibals Alpenübergang, Wien, Konegen 1897, 
S. 131) die Sache ausführlich erzählt: „Die Herrichtung des Weges 
wild Ton Livitts genau beschrieben; der Fels wurde erhitzt und 
mit Essig begossen, dadurch brüchig gemacht und dann mit dem 
Eisen bearbeitet Dieses Verfahren ist in seinem ersten Teile, dem 
sogenannten Feuersetzen, nicht blofs in Spanien Ton den Ein- 
geborenen und Karthagern, sondern auch in Norwegen und Ungarn, 
ebenso im Rammeisberg bei Goslar geübt worden und dürfte heute 
noch nicht ganz aufgegeben sein ; durch die ungleiche Ausdehnung 
des erhitzten Gesteins werden einzelne Teile zum Bruche gebracht, 
das im Tnneni oder in den Ritzen und Spalten vorhandene oder 
zugeführte Wasser erhöht den Effekt und bereitet den Fels vor 
für die Bearbeitung mit dem Eisen, mancher alte Stollen hat mit 
seinen ruisigen Wänden — wenn sie trocken sind — die Erinne- 
rung an dieses Yer&hren festgehalten. . . . Auf diese Weise be- 
arbeitete Hannibal das Gestein, er milderte durch einige Serpen- 
tinen den jähen Fall und machte den Fels auch für die Tiere 
gangbar." 

Ob das von Bergleuten noch hier und da (vgl. Erockhaus' 
Konversationslexikon, 14. Aufl., II, S. 757*) in Stollen an- 
gewandte Verfahren des Feuersetzens auch bei Livius dieselbe 
Wirkung auf die Felsen im Freien hatte, mu& man bezweifeln, 
wenn man in dem Buche der Erfindungen, Grewerbe und Industrie, 
Spamer, 3. Bd., S. 85/86 liefst: „Man hat für dies Feuersetzen 
Vorrichtungen, breite Roste, welche oben und an den beiden Seiten 
mit starken Bleehtafeln dachförmig überbaut sind, damit die Hitze 
zusammengehalten und auf eine Stelle hingeleitet werden kann. 
An der Vorder- und Hinterseite ist dieser Feuerherd offen, und es 
kann immer die erforderliche Luft zur Flamme treten." Ähnlich 
ist die Schilderung bei C. Hartmann, Der inneren Gebirgswelt 
Sdiätze und Werkstätten. Oder gemeinfalsliche Darstellung der 
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Bergbaukunde, S. 74. Bei Lmas kann man sich die ToiriclitaD^n 
nur so Tor&tellen, dafs Holzstücke entweder aof den Fels gelegt 
oder senkrecht gegen die FelswSnde gestellt wurden. Aber im- 
möglich kann die Hitze so zusammengehalten und auf einen Punkt 
hingeleitet werden, wie dies bei dem Verfahren der Bergleute in 
Stollen der Fall ist, da ja von den Karthagern die ol)pn ])Oschriebenen 
VorrichtuDgon nicht angewandt weiden konnten; die Flammen 
schlagen vielmelir znm Hinunel empor imd nicht an die Felswände, 
die brüchig werden sollen, und nach unten wird die Hitae durch 
die sich bildende Asche ged&mpft, daher geht ohne Zweifel die 
Wirkung bei dem Ton Livius geschilderten Yer&hren ganz veih 
loren, und ich glaube nicht, dafs die Felsen brüchig geworden sind. 

Aber gesetzt den Fall, die Wirkung wäre erzielt und der Fels 
brüchig gemacht, so treten doch noch so viele Bedenken auf, dafs 
das ganze Verfahren unmöglich erscheint. Livius l>erichtet, dafs 
es 1000 pedes waren, die gangbar gemacht werden niulstcn. Dazu 
bemerkt Fuchs a. a. 0., 8. 132 : „Den ganzen Felsenweg in seiner 
Ausdehnung von 1000 Fufs in der erzählten Art für den Gebrauch 
herzurichten, wäre zu umständlich, in der kurzen Frist auch un- 
möglich und im Bereiche des Butschterrains bedenklich gewesen; 
eine wesentliche Erleichterung gewann Hannibal, wenn er die Arbeit 
auf den ersten Teil des Felsens beschränkte, welche die Schlucht 
gegen Westen abgrenzt ; hier waren wohl die Windungen, die dort 
überflüssig gewesen wären, durchaus notwendig, er erreichte aber 
rascher die Sohle der Schlucht und damit einen gangbaren Boden." 
jMerkwürdig , dafs Fuchs nun auf einmal an dem Berichte des 
Livius Anstofs nimmt, während er doch sonst kein Bedenken trägt, 
auch der fabelhaften Geschichte mit dem Essig ToUen Glauben 
zu schenken. Wenn er das ergtere für richtig hält, so sehe ich 
nicht ein, warum er hier an dem Berichte des ÜTius rüttelt Und 
wolier weifs er das alles, was er so ausführlich schildert? Livius 
sagt doch nichts davon. 

Zum Feuersetzen gehört eine grofse Menge Holz, und des- 
wegen ist auch heutigen Tages, wie Hartmauu a. a. 0., S. 74 sagt, 
dies Verfahren nur noch an wenigen Orten im Brauche. Wenn 
man aber für einen verhältnismäfsig geringen Raum so viel Holz 
nötig hat^ dafs man deshalb von diesem Verfahren Abstand nahm, 
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wieviel Tausende von Baumstämmen mufste man aber erst haben, 
um die 1000 pedes damit zu bedecken und das Holz in Glut zu 
halten, damit die hchtige Wirkung eizielt würde. Und woher 
mufste das Holz geholt weiden, da wir doch im Livins „nuda fere 
cacmnina sunt" lesen? Fuchs sagt freilich: „Holz gibt es auf 
d^m Mont Gen^yre in Fülle", aber Weifsenbom -Müller in einer 
Note zu Livius: ,,auf dem Mont Genevre wachsen noch Lärchen", 
eine Behauptung, die uns viel mehr der Wirklichkeit zu eutsprechen 
scheint als die erste. Livius berichtet weiter von un^ohouren 
Bäumen, die in der Nähe (circa) gefallt und gekappt werden mufsten, 
um damit die Felsen zu bedecken. Hierzu bemerkt Haupt (Livius- 
Kommentar zu Buch XXI, p. 157), indem er die Bedeutung Ton 
circa richtig zu stellen versucht: „Es sind in den rückwärts 
liegenden Tälern — so weit müssen wir den Begriff des Adverbs 
drca, das nach livianischem, dem griechisdien nachgebildeten 
Brauche das Attribut vertritt, entsprechend den natürlichen Yer- 
hältnissen ausdehnen — mächtige Bäume des Urwaldes zu fällen 
und behufs Erleichterung des Transportes zu kappen." Aber wie- 
viel Zeit erl'urdcrn alle diese Arbeiten? Das Fällen und Kappen 
der Bäume, das Kerbeischaü'en derselben aus den entfernten Tälern, 
die Vorrichtungen des Feuersetzens, das Bearbeiten der Fels- 
massen uswj „Und diese Arbeiten**, sagt Oslander (Hannibals 
Alpenzug nach Livius. Jahresbericht des philolog. Vereins in der 
Zeitschr. für das Gymnasialwesen 1898, S. 57), „haben Numidier 
(allen Respekt vor der leichten Kavallerie!) in einer Nacht voll- 
bracht; denn am nächsten Tage passieren anstandslos Trofs und 
Reiterei — bei Livius wohl mir die Reiterei — den neuen Weg. 
Ich will von den immerhin merkwürdigen Mitteln hier nicht reden 
(Hennebert denkt an Dynamit I), aber man frage doch einen Fach- 
mann, wie lange eine solche Arbeit selbst mit den vollkommensten 
Mitteln der Neuzeit dauern würde, und man wird mir zugeben, 
dafs es schwer hält» über die Naivetat mancher Herren vom i'ach 
keine Satire zu schreiben." 

Und nun zuletzt die Fäbel von dem Essigt Tücking sagt in 
der Note zn Liv. XXT, 37, 2: „Essig hat eine besondere Wirkung 
nur bei Kalkstein. . . . Nach Ernesti hatten die Punier, da sie 
Essig oder vielmehr Essigwasser (posca) tranken, wohl eine ziem-^ 
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liehe Quantität bei sieh." Ob mk wohl Tüeking eine Yorstelliiiig 
dayon gemacht hat, wie gzo&e Quantitäten Essig die Karthager 
mit sieh gefOhrt haben müssen, um die erhitzten Felsen za be- 
gießen nnd diese brüchig zu machen? Da dies unmöglich genau 

berechnet, sondern nur annähernd geschlossen werden kann, so will 
ich lieber hier angeben, wieviel Essig nötig ist, um Kalkfelsen zu 
zersetzen. Von befreundeter Seite wird mir geschrieben: „Nimmt 
man 2,7 als das durchschnittliche spezifische Gewicht des Kalk- 
felsens an, so iviegt ein Kubikmeter desselben 2700 kg. Bestände er 
aas reinem kohlensauren Kalk, so erforderten 100 kg Kalkfels 120 kg 
reiner Essigsäure zur Zersetzung oder 2700 kg E[alk 3240 kg 
Essigsäure. Guter Speiseessig enthält 4 Prozent Essigsäure; würde 
ein solcher zor Zersetzung verwandt, so wären bei der kalkreichsten 
Art des Gesteins fQr jeden Kubikmeter 81000 kg Essig erforderlich, 
Für kalkärmeres Gestein ist der Bedarf entsprechend geringer." 

Wenn man nun alle diese oben vorgebrachten Bedenken 
genau abwägt, dann wird gewifs jeder zu der Ansicht kommen, 
dafs an der Sprengung des Felsens durch Feuer und Essig nichts 
haltbar ist „Gar bald", sagt Haupt a. a. 0., S. 158, „hat sich 
die sagenbildende Kraft der Phantasie des Stoffes bemächtigt; das 
gro&aitige ühtemehmen Hannibals ¥nirde durch Übertreibung ins 
•Qbenne n schliche gesteigert und zwar so schnell, da& die genaue 
Wahrheit an Ort und Stelle unter den zu kindlichen Aus- 
schmückungen geneigten Naturmenschen nicht mehr festzustellen 
ist." So fand dann diese alte Volkslegende zuerst bei den Gebirgs- 
völkern Glauben, verbreitete sich durch die Geschichtschrciber 
über ganz Italien und wurde im ganzen Altertum für wahr gehalten. 

(Neue Phüologisdie Buudschau, 1899, S. 97—103.) 



XVI. Zu Cyprian. 



Cyprian, de dominica oratione 33 (p. 292, 2 ed. Härtel) lau- 
tet: nam quando, gui miserefur pauperi, Deo faenerat Der 
Dati? pauperi ist zwar nicht weiter auffällig, da in späterer Zeit 
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nUaereri mit einem Datiy sicli Öfter findet (vergl. Rönseh, Itala 

nnd Vulgata S. 413; Muncker zu Hygin. Fab. 58 S. 124; Westhofif, 
Quaestiones grammaticae ad Dracontii cannina minora et Orestis 
tragoediam spectantes p. 16), doch hier ist diese Konstniktion nicht 
nötig, weil derselbe Cyprian in ^anz gleichen Wendungen sonst 
den Genetiv setzt, vergl. Testini. 3, 1 (p. 109, 20) g^i pauperum 
miaeretur, Deo faemräi imd de opere et elcemosynis 15 (p. 385, 
17) gma, gut miaereiur pauperis, Deo faeneral und weüan 
nnseier Stelle der gute Wnizbuzger Kodex wirklich pauperis hat 

(Phildogna, N. F. 4, 8. 48.) 



XVU. Zu Dictys. 



Da noch immer darüber gestritten wird, ob die Epht meris des 
Dictys ursprünglich lateinisch abgefafst gewesen sei oder ob L. Septi- 
mius dieselbe aus dem griechischen Ürginal übersetzt habe, so 
drängt sich einem jeden, der sich für Dictys interessiert, die Frage 
auf, welche Vorlage Jordanis oder vielmehr Gassiodorius benutzte, 
der in seiner Ootengeschichte oap. 9 (s. 42 f. Clofs) die Erzählang 
von Telephos dem Biefys entlehnt hat Die betreffenden Stellen 
lauten: 

bei Dictys ed. Meister: bei Jordanis de rebus Gtetids: 

TLZ'i^.l^,'Z^infestus(Telephus)aciem c. 9 et dum (Telepkus) 
invadit atque ihi fugatls quos adversum Äiacem infestm invadit 
ierat, cum obstinate Vlixem inter vineas, Vlixemque persequUur, mH- 
guae ei loco adiuneUte erant, insequere- hus eguo cadente ipse cor- 
iwr,praepedikt8truim»mii8ruikJdtibi ruU AxMUegue iaenHo /»• 
Ajä^MeeproculcmmaänerHttte^^ nwr aantciatue dm mederi 
latus femur sinistrum regi iransßgit nequunt 

II 4 S. 20, S is ( Telephus) namque c. 9 is ergo Telepkus TJer- 
Hercule genitus procerus corpore ac ctdis filius . .procerus qiiidem 
polUns viribus divinis patriisvirttdibus corjiore scd plus vigore t&rnr 
prapriam ghriam aeguiperaverat, Ifüis, patemam fortitudmem 

pnprüs viriuHbus aeguana. 
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Dafs die Übereinstimmung im Wortlaut ziemlich genau ist, ja dafs 
beide ScliriristcUer in manchen Punkten fast wörtlich übereinstimmen, 
darauf hat Th. Mommsen (Hermes X, 383) schon aufmerksam ge- 
macht. Trotz der Übereinstimmiin<? aber neigt er sich doch zu 
der Ansicht, dafs Cassiodorius nicht den lateinischen Text des 
Dictys, sondern „eine reinere Qaelle benutzt hat als die uns vor- 
liegende Sehiift» das heüst deren griechisches Orginal", weil einige 
sachliche Yersohiedenheiten da seien, über die ich weiter unten 
sprechen werde. Bins aber hat Mommsen bei Besprechmig dieser 
Frage nicht beachtet, dafs nämlich Dictys bei dem Satze painis 
virtuHbus propriam gloHam tteqwperaverat ohne Zweifel die Worte 
des ISallustius (lug. 4, 6) neqiie prius scdari quam virtiis eortim 
famam atque ghriam adaequaverit im Sinne hatte. Zuerst könnte 
jnan freilich leicht geneigt sein, diese Ähnlichkeit für reinou Zufall 
zu halten, bedenkt man jedoch, dafs Dictjs „nicht nur in bezug 
auf Wörter nnd Redensarten, sondern auch in Konstruktionen, 
Satzverbindungen, in der Kürze und Knappheit des Ausdrucks, in 
der Vorliebe für Archaismen usw.** ^) dem Sallustius folgt und sich 
ihm in einzelnen Schilderungen ganz genau anschliefst, so darf 
man auch bei obigem Satxe nicht an einen Zufell denken, sondern 
mufs vielmehr annehmen, dafs diese Ähnlichkeit auf Nachahmung 
beruht. Und wie sehr dem Dictys gerade in c. 3 — 5 des zweiten 
Buches, das Cassiodor bei der Erzählung von Telephiis vor Augen 
hatte, Sallustius, und besonders dessen „lugurtha" vorgeschwebt hat^ 
wird am besten aus folgender Zusammenstellung klar werden: 

Dictys ed. Meister SaUustius ed. Jordan 

c 3 S. 19, 11 tibi amnuuhertere lug. 23 S. 53, 7 vSln inteUegii . . 

. . evenhm heUi trdki hdkm traM posse 

S. 19, 13 pro tempore ecSwrtoH Iug.A%%.%%^proUmpofefMUk8 

suos hortatus 

S. 19, 18 primi aut itiier primos lug. 6 S. 42, 4 primus aut inpri^ 

bdlantes mis ferire 



1) H. Dünger, Dictys-Septimias (Dresden 1878), 8. 7; vgl. noch De- 
dericli, Fraßt ad Diotyii, p. XXXVI; Körting, Dictys und Daro8,S. 6 und be- 
sonders H. Fratje, QoaMlioiUB Sallnstianae (OOttiogen 1874), p. 9—40. 
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:S. 19f 18 praedaram . . famam . . 

e/fecere 

S. 19,23 jpropere ad cum convertü 

S. 19, 23 ihique pugnando . . 
occuhuU 

19, 27 fiigaHs quos adoemm 
ienxt 

B, 19, 29 praepedxtus tnmeo vUis 

-c. 4 S. 20, 1 iamqiiedieiplerumque 
proccsaerai, cum . . 

S. 20, 7 }M)lIms viribus 
S. 20, 12 sed et vulneratimaxima 
pars 

<a 5 S. 20, 22 muUa invieem con- 

mmpla oraHone 
S. 20, 32 aäea Tdephu», M . . 

afflietabatur, benigne tarnen re- 

t^pondens ait. 



Cat. 1 S. 3, 8 memoriam nostri 

quam maxume longam cfßcerc 
lug. 101 S. 100, 3 adpedUes cm- 
vortit 

Cot, 61 S. 37, 32 quetn Quis^ . . 

pugnando locum c^erat 
lug, 101 S. 100, 11 proßigatisiia 

^pios advanum ierat 
lug. 53 S. 70, 38 impeäiiusramis 

arborum 
lug. 51 S. 69, 38 itaquemuUum 

diel processerat (vgl. lug, 21 

S. 52, 12) 
lug. 6 S. 41, 35 pollms viribus 
lug, 58 S. 73, 37 magna pars fsuir 

nerati 

lug, 25 S. 54, 26 muUa tarnen 
aratione consumpta 

lug, 11 S. 44, 13 (M? 0a lugurtha 
tametsi , . inteU^ebat et . . agi- 
täbaitjtamen , . henignere^pmäßlt. 



Woiin nun Dictys in diesen Kapiteln so oft und zuweilen 
wörtlich mit Sallustius übereinstimmt, so müssen wir auch annehmen, 
daüs bei dem oben angeführten Satze kein Zufall geherrscht hat, 
sondern dafs derselbe auf einer Nachahmung des Sallustius beniht; 
und ebenso klar scheint es mir zu sein und bedarf gewifs keines 
Beweises weiter, da& auch die Worte des Cassiodorins paiemam 
firtUueUnem propriis virtutibua aequans nicht aus einem griechischen 
Biciys ftbersetzt sein können, sondem dafe der lateinische Dictys 
4il8 Vorbild gedient hat; denn es wäre doch geradezu merk- 
würdig, wenn der lateinische Dictys an der Stelle, wo er den 
Sallustius nachahmt, genau mit Cassiodorius, der den griechischen 
Dictys übersetzt haben soll, übereinstimmte. Und was von diesem 
Satze gilt, gilt auch von den oben angeführten Stellen, daher ich kein 
Bedenken trage zu behaupten, dafs sich aus des Cassiodorius Worten 
absolut nichts auf die Existenz eines griechischen Dictys schliefsen 
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läfst; H. Flach hätte erst genauer prüfen müssen, ehe er (Unter- 
suchungen über Eudokia und Suidas, Leipzig 1879, S. 80) ohne 
weiteres Mommsen als Zeugen für einen griechischen Dictys aufstellte. 

Was die Verschiedenheiten zwischen Cassiodorius und Dictvs 
betrifft, die Mommsen mit Recht hervorhebt, so läfst sich jetzt die 
eine leicht heben. Des Telephus Gemahlin Astyoche soll nämlich 
bei Dictys als des Friamus Tochter bezeichnet sein, während sie 
bei Cassiodorius des Friamus Schwester heilet Nun lautet aber 
bei Dictys (II, 5, S. 31, 7) die Stelle so: cetenm miXxUam adioemm 
IMmtm recuaare: Astyochm mim PrUmiiuneiaiin sibifiusMmomo, 
und sie wird gewöhnlich, aber mii Unrecht, so erklärt, dafs filiam 
hei Priami zu ergänzen sei; aber diese Erklärung steht im Wider- 
spruch mit der sonstigen Überlieferung, wonach Astyoche die Schwester 
des Priamos ist (vgl. Fuchs, De varietate fabularum Troicanim, p. 99 
und die von Mommsen zitierten Stellen). Da wir nun gesehen haben, 
dafs Cassiodorius nur den lateinischen Dictys benutzt haben kann, 
so scheint mir am einfachsten die Vermutung, dafs in den Hand- 
sohrilten des Die^ von denen die älteste aus dem neunten oder 
zehnten Jahrhundert stammt, sorwm vor oder nach Friami aus- 
gefallen ist, dafs aberOassiodorius, der um 520 (vgl. ITsener, Aneodoton 
Holderi p. 72 — 74) seine Gotengeschichte abfafst«, also ungefähr 
300 Jahre früher als die älteste auf uns gekommene Handschrift 
geschrieben wurde, einen besseren Text benutzte und in demselben 
sororem noch vorfand. 

Was die andere Stelle des Cassiodorius betriffti in welcher der 
Sturz des Pferdes (eqm cadente) angeführt wird, von dem Dictys 
nichts weüs, so ist es mir zweifelhaft^ ob dieser Zug von Cassiodorius 
herrührt oder nicht Doch glaube idi bestimmt, dals dieser Zusatz 
weder zu einem Beweise für die Benutzung eines grieduschen Dictys 
dienen kann, noch da(k die oben ausgesprochene Behauptung, 
Cassiodorius habe nur den lateinischen Text benutzt^ dadurch um- 
gestofsen wird. 

(Jahrbücher iur klassische Piiilologie, 121, S. 509—512.) 
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Die Frage nach den näliorou Lebensumständen des Verfassers 
des Breviarium rerum gestarum poptUi Bomani, das bisher ge- 
wöhnlich, aber mit Unreckt unter den Namen Sextus Rufus, Eestus 
Bnfos, Rnfos festas herausgegeben wurde, hat meines Wissens zu- 
erst Yaleains angeregt, der in einer Anmerkung zu Ammian 
(XXIX, 2, 22) die Behauptung aufstellte, dais Festus, jener be- 
rüchtigte Prokonsul Ton Asien, Yon welchem au&er Ammian noch 
Eunapiosp. 63, 64, Libanius I, p. 105, Zosimus IV, 15 und Sui- 
das ed. Bernh. II, 2, p. 1458 unter Otlatog ausführlich berichten, 
identisch sei mit dem Yertasser des ebengenannten Breviarium. 
Diese Ansicht hat man in der neuesten Zeit entweder ganz mit 
Stillschweigen übergangen, mQ z. B. Teuffei in seiner Rom. Literatur- 
geschichte sie mit keiner Silbe erwähnt, oder man hat dieselbe mit 
nichtigen Gründen zu widerlegen yersucht, wie z. B. Beruhard j, 
der in seiner Böm. Literaturgesoh. (5. Aufl.), S. 765 sagt: „die Anrede 
gibt meistenteils Yalentimanus, nicht Talent Keinen sicheren 
Grund (wie auch Wyttenbadi in Eunap. p. 231 sah) hat daher die 
Meinung Ton Valesius in Ammian. XXIX, 2, 22, dafs der Frokonsul 
l'estus unter Valens dies Büchlein schrieb und zwar etwas vor 
Animiau verfafste, weil Festus von diesem benutzt worden". Doch 
sthen wir uns diese Gegengründe Bernhardjs etwas näher an, so 
werden wir finden, dafs die Ansicht des Valesius hierdurch auch 
nicht im geringsten umgesto&en wird. Denn was erstens die An- 
rede betrifft, so findet man zwar im cod. W. (Vindobonensis 89 
saec. XII) und in späteren und unbedeutenderen Handschriften: 
Pm> peirpekio domkio VäleiiMiMano imperaiori d semiwr mtguäo 
rufus fesfua v, was in den besten Handsdiriften (cod. OoHh. 101 
saec. IX, cod. Paris. 6118a saec X, cod. Bamberg. E. EI, 22 saec 
XI) fehlt, aber hiermit stehen auch die Worte des Festus selbst 
direkt im Widerspnich, der cap. 10 ed. W. Foerster p. 11, 18 (ed. 
C. Wagener p. 6, 18) sagt: nunc Eoas partes totumque Orientem 
ac positas sub vicino sole provincias, qui auctores sceptris tuis 
paraverkU, eagaiicäbo, quo siudium dmentiae iuae, quod in isdem 
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prcpagandis hohes, an^ius incUeiur, und oap. 80 ed. W. F. p. 33, 
1 (ed. 0. W. p. 15, 30): maneat modo eoncessa dd mtu et ab 
amko, eui eredis et eredUus es, numine induUa fdieUas, 
id ad hanc ingentem de Gothis etiam Bäbyloniae tibi palma pacis 
accedat, Worte, welche nicht auf den Kaiser Valentinian, sondern, 
nur auf dessen Mitre^cuten Valens bezogen werden können (vgl. 
Jacobi, De Festi breviarii fontibus, 1874, p. 8). Sodann fällt auch 
die antlere Behauptung Bernhardys, dafs Festus TOn Ammian be- 
nutzt worden sei, jetzt fort, da bekanntlich Gardthausen (Geographische 
QuelLen AmmiMia, in den Jahrbüchern für Phüoiog., Suppl. VI, 528) 
llberzeagend nachgewiesen hat, dafe Ammian nicht den Festus be- 
DQtzte, sondern beide aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben. 
Wenn sich nun zuletzt Bemhaidy noch auf Wittenbach beruft, so 
sollte man doch <:^lauben, hier wenigstens einen stichhaltigen Gegen- 
beweis zu linden, aber man siclit sich sehr getäuscht, denn Wytten- 
bach hat zu Eunapias p. 231 nur folgende, nichts weniger als 
überzeuLfPude Bemerkung gemacht : alia diam de Festi rebus et 
munerlbus tradunt in Prosographia Codicis Theodosiani Gothofredus 
ei Riäerus; t VI, part. II, p. 154 : quorum hie etiam probat Valesii 
eomeeturam ad Anfmianum Marceü. prodHam, nobis ^idem non 
saHs prabatam, hune Feshm eundem esse ae Sextum Bufum Feskm 
audorem Breoiarii hisioriae Eomanae ad VaUiUem Jmperatorem 
scnpti» 

Indem wir nun im folgenden kurz zusammenstellen wollen, 
was wir von beiden ^^liinncrn, dem Verfasser des Brcviarium und 
dem berüchtigten Prokoiisul von Asien noch wissen, so ist es 
für unsere Untersuchung von der gröfsten Wichtigkeit, dafs der 
Verfasser unseres Büchleins nur den Namen Festus führte. Obwohl 
spätere Geschichtschreiber, wie z. B. Isidor und lordanis, das 
Breviairium benutzten, so haben sie doch nie den Namen ihrer 
Quelle genannt, so dafe wir bei der Feststellung des Namens einzig 
und allein auf die tTberlieferung der Handschriften angewiesen sind. 
Und dais in den besten der uns erhaltenen Handschrifken (codd. Goth., 
Färis^ Bamberg.) nur Festus überliefert ist, habe ich im Philolog. 
Anzeiger V, p. 104 und VllI, p. 242 Anm. gezeigt'); auf die Bei- 

1) Vgl. hiermit, was ich ausführlicher im Jahresbenobt über Katrop im 
Philologos 42, S. Ö21 gesagt habe. 
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namen Sextas und Bufds, toh denen sich entweder der eine oder 
auch beide zusammen bald in dieser, bald in jener Handschrift 

finden, haben wir gar keine Rücksicht zu nehmen, dieselben können 
nur als Zutaten späterer Abschreiber angesehen werden. Ferner 
steht auch fest, dafs Festus das magisterium memoriae verwaltet 
hat, denn im cod. Bamber<„^, einer der liesten und zuverlässigsten 
Handschriften, lesen wir im Anfange : incipU breviarium fesii u. c. 
moffistri memoriae und am Ende : explicii breviarium ah urbe oon- 
dUa fesii tt. c magisiri memoriae. Sodann wissen wir jetzt ganz 
bestimmt) dafs er im Jahre 369 (vgl. Jacobi, De Eesti fontibus p. 7) 
sein Büchlein schrieb und dieses, wie ich oben gezeigt habe, dem 
Kaiser Valens widmete. 

Jener andere Festus stammte nach Ammian aus Trient, ver« 
waltete Syrien, war magister memoriae und zuletzt Prokonsul von 
Asien. Aufser dem Todesjahre (am 3. Januar 380), welches Sievers 
(Leln ii des Lii)anio^ p. 148) nach Eunapios bestimmt hat, läfst 
sich noch mit ziemlu Ii r GewÜ'sheit feststellen, in welches Jahr dio 
Verwaltung Syriens fiel. Festus war nämli' Ii nach Libanios I, 
p. 103 ed. Beisk. Konsular von Syrien, ehe der Kaiser Valens nach 
Antioohia kam, also vor April des Jahres 372. Sievers S. 144, 
Anmerkung 59 sagt: „Cod. Theod. VO, 4, 11 ist er (Festus) Kon- 
sular Syriens, VI Non. Oot Valentiniano et Valente Coss., was 365, 
368 oder 370 sein kann. Ist das Reskript von den beiden Kaisem, 
wie der Cod. Theod. angibt, so wäre es 365, ist nach Cod. lustin. 
Xn, 58, 3 schon Gratian Mitregent, so könnten wir zwischen 3G8 
und 370 wählen." Wie wir sehen, läfst Sievers diese Frage un- 
entschieden; ich glaube aber, wir können nicht lange im Zweifel 
sein, welche Jahreszahl wir zu wählen haben. Denn hätte das 
zweite (368) oder das dritte (370) Konsulat des Valentinian und 
Valens gemeint werden sollen, so würde doch gewifs die Bezeich- 
des wievielsten Konsulates noch hinzugefügt worden sein. Da nun 
aber nur Vaientimam ä Vahnte coss, überliefert ist, so soll ohne 
Zweifel damit das erste Konsulat bezeichnet werden, und wir können 
daher nur das Jahr 365 als dasjenige annehmen, in welchem Festus 
Syrien verwaltete. Aufserdeni läfst sich auch noch nachweisen, 
dafs Festus nicht vor dem Jahre 372 Prokonsul von Asien war. 
Denn wie oben schon gesagt ist, kam Kaiser Valens im April 372; 
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nach Antiochia, und während seiner Anwesenheit daselbst wurde 
die Stadt der Schauplatz der sehreeklichsten Ereignisse, weldie die 
YersQhwönmg des Theodoios herronie^ Hierauf zog, wie Ammii»! 
erzählt, die greuliche Genossenschaft der Furien aus Antiochien 
und lagerte sich auf dem Nacken yon ganz Asien. Und in dieser 
Zeit, also nicht vor April des Jahres 372, sondern fn'ihestens erst 
im Laufe dieses oder etwas später war Festus Prokonsul von Asien 
und beging die abscheulichsten Freveltaten, von denen uns Ammian, 
Eunapios und Zosimus so viel berichtet haben. Da nun das magi- 
sterium metnoriae des Festus nach Ammians Angabe nach der Ver- 
waltung Syriens und vor dem Prokonsulate yon Asien fiel, so kann 
Festus nur nach dem Jahre 365 und vor April des Jahres 372 
das Amt eines magister memoriae verwaltet haben. 

Halten wir nun das, was wir bis jetzt von beiden Männern 
kennen gelernt haben, nebeneinander, so ergibt sieh aus dem bis- 
her Gesagten, dafs von jedem nur der Name Festus überliefert ist 
und dafs jeder magister memoriae war, und zwar der Verfasser des 
Breviarium ums Jalir 369, sicherlich zu der Zeit, als er vom 
Kaiser Valens den Auftrag erhielt, das Breviarium zu schreiben, 
der andere Festus in einem der Jahre 365 bis 372. So nähern 
sich die Verwaltungen des magisterium memoriae immer mehr, und 
es liegt die Wahrscheinlichkeit sehr nahe, dafe beide Männer ein 
und dieselbe Person gewesen sind. Es hätten sonst fast zu glei- 
cher Zeit zwei Männer gleichen Kamens ein gleiches Amt verwalten 
mitssen, und zwar ein Amt, zu dem gewils nicht viele durch die 
Gnade des Kaisers berufen wurden. Möglich wäre es wohl, aber 
jedenfalls doch ein ganz merkwürdiges Zusammentreffen! 

Dazu kommt noch, dafs der Kaiser Valens dem Festus ein 
Breviarium zu schreiben übertrug (eap. 1 ed. W. F. p. 5, 1 [ed. 
C. W. p. 1, 1]: Brevem fieri dementia tua praecepU. Parebo 
lihens praerepto), welches aber sicherlich nicht so beschaffen sein 
sollte, wie das des Eutropius, der auch von demselben Valens den 
Auftrag dazu bekonunen hatte. Denn während dieser die ganze 
rdmische Geschichte in kurzen Umrissen summarisch smsammen- 
zustell^ hatte (vgl. Eutrop. ed. Härtel p. 3 [ed. C. Wagener p. 1]: 
Bes Bomanas ex volurUate mansuetudinis tuae ab urbe eonä/Ua 
ad nostram memoriam, guae in negotiis vel bellicis vel civiliJms 
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*^ emMbcmtf per ordMMm Uimpmm hrem fiarroHme etHiegi sirie- 
Hm ...), hatte Festus den Befehl erhalten, einen kurzen Bericht 
von den Kriegen zn liefern, welche von dem romischen Volke mit 
'f'iiej den Persern bis dahin geführt worden waren, was auf das deut- 
^'f^er lichste die Worte des Festus Kap. XV ed. W. F. p. 14, 21 [ed. 
> ^ßt 0. Wagener p. 9, 1] beweisen : scio nunc, inkdifte princeps, quo iua 
^äa pw^tU kt^tmHo. Segmuts profectOf quoUem Babyloniae ac Boma^ 
^ norum arma conlata amt et quibua rndbue sagUde päa amieiukniii» 
^ Brmkr evenkta emtmerabo hdktntm. Es ist niin flehr wahiBclieiii- 
Yer- lieh, dab Valens die Abfiissiiiig eines solehen Btehleins gerade 
kam einem solehen Manne fihertragen hat, der den Orient nnd die 
37J Völker kannte, mit welchen in kurzer Zeit ein Krieg bevorstand. 

Und hiermit bringe ich die Bezeichnung u. c, die sich in ver- 
D^ni schiedenen und zwar sehr guten Handschriften des Festus findet, 
^iir in Verbindung und erkläre u c nicht durch viri clarissimi, sondern 
t durch viri Gonsularis , d. h. von Syrien. Auch will ich nicht un- 
dei erwähnt lassen, dafs im Cod. Bamberg, die Reihenfolge der Ämter 
m des Yeifiissers des Ireiakurium genan mit der des Prokonsals Festus 
iwn, nbereinstinmiti zuerst* nftmlieh «. dann moifüin memmae. Das 
eni Frokonsulat yon Asien ist nicht erwähnt, weil das Brmairmm vor 
tnd demselben geschrieben war. 

?/fl Stellen wir jetzt alles zusammen, so wird sich zeigen, dafs 

nichts miteinander in Widerspruch steht, sondern dafs alles genau 
a zueinander pafst. So stammte Festus aus Trient, gelangte früh in 
e den Orient, verwaltete im Jahre 365 Syrien, war ums Jahr 369 

1 Magister memoriae und schrieb als solcher im Auftrage des Kaisers 
Valens das Breviarium rerum gestarum populi Bomani. Bis zu 

2 dieser Zeit war er ein ordentUoher Mensch und TOrsah seine Amter 
zur ZuMedenheit aller, aber als er im Jahre 872 oder später Pro- 

0 fconsul von Asien geworden war, da änderte er nach Art eines 

1 I Schauspielers, wie Ammian sich ausdrAckt, pldtzHch seine Rolle und 
\ • übte eine wahre Schreckensherrschaft aus. Nicht lange nachher, 
j am 3. Januar 380, starb er. 

Auf einen Einwand, der vielleicht erhoben werden könnte, wie 
: es denn komme, dafs Ammian das Breviarium gar nicht kenne, 

• während er doch sonst so genaue Einzelheiten über den berüch- 

tigten Frokonsul Festus anzugeben weife, möchte ich erwidern, 

O. W»ff«ft«r, MMc*. B 

I 
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dab 4a8 JBiiaiwItiii» welches PestoB sellwt nm als hreois, d.li. als 
tüTzen Berielit bezeiobnet, speziell fSr den Kaiser Valens, nieht aber 

füi die Öffentlichkeit geschrieben zu bein scheint und daher auch 
dem Ammian unbekannt blieb. 

(Phüologus 38, 8. 374-378.) 



XIX. Zu Apollin. Sidon. Bpist V, 3, 4. 



IGud sane AUieas le^es Ua aere credite ineisum. 

Die Konstruktion von inadere ist, wie man am besten aus 
dem Antibarbarus von KrebB-Schmalz I, S. 647 ersehen kann, ent- 
weder in aliquam rm.oder in aliqua re, doch letzteres nur klassisch 
bei einem Part. Perf. Pass., wie 0. Schüfsler, Zur Lehre von den 
Präpositionen bei Cioero (in c. acc), Hannover 1881, S. 14 angibt 
Dinige Beispiele mögen genügen: Quae (acta Caetarii) iUein aes 
ineidit Ciß, PhiL I, 7, 16; ioMam, i» qua nmim emUOe 
donaiorum ineisa esaenf, revM wssii Oia Epist ad EanL XTTT, 
36, 1; tmd aus Insduiften: in aere ineideruni C. L L. 2, 
% 18; in aere ineieo 0. I L. 5, 889 Z. 5; nomina 
decurionum in aere incidenda C. I. L. 9, 338 (= luscr. Neap. 
635). Poetisch und nachklassisch ist die Verbindung von inadere 
mit einem Dativ, wie z. B. fastos a se ordinales et niarmoreo 
parieti incisos publicarat Suet. Gramm. 17 (ed. Roth p. 264, 
ß7). Ob nun in folgenden Beispielen: teneriaque meos incidere 
amores arboribue Verg. Ecl. 10, 53; visum est delere aorwem 
verbaque eorreetis incidere kdia eeris Ovid. Met 9, 529 
und nm trahihus aiä saxia nomm tmm, aed monumentis 
aetemae laudia ineidiiur Plin. Panegyr. 54 der DaÜT oder der 
Ablatiy bei incidere stebt, läfet sieb niebt entscheiden; denn dafs 
der Ablativ des Materials auch wirklich bei inadere vorkommt, er- 
sehen wir aus Ovid. Met. 15, 813: invmies illic incisa adamante 
perenni fata sui generis. Daher müssen wir auch Apollin. Sidon. 
Epist. V, 3, 4: illud sane veltä Atticas leges ita aere credite in- 
6 »SM wie in den besten Handschriften geschrieben ist^ beibehalten. 
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und zwar um so mehr, als uns auoli insduiftUch aereineisum 
Inscr. Neap. 591 Z. 12 Qberliefert ist und aucli im Chronogr. vom 

Jahre 354 ed. Mommsen p. G45, 14 steht. Die Änderungen, die 
wir in den neuesten Ausgaben des Apollin. Sidon. finden, wie in 
der von Chr. Lütjohann (Berlin 1887 p. 80, 9); in aere und in 
der von P. Mohr (Leipzig 1895, p. 108, 4): aeri, sind zwar richtig, 
wie wir aus den eben angefahrten Beispielen ersehen, aber nicht 
nötig und daher znriiclznweisen. 

(Neue PliilologiflGbe Enndsohan, 1899, 8. 821.) 



XX. Nequa bei Ludfen 



Der Bischof Lucifer führt in seiner Schrift de regibus 
gtaüeis c 11 eine Stelle aus dem liber sc^pientiae 18, 10 und 11 
an, wo Härtel in seiner Ausgabe (8. 61, 18) nan ignoram, qwmiam 
est nequam naüo sdireibt, obgleich die einzige Handschrift Ludfers, 
der codex Tatioanus, hier die Form nequa hat Um so eher 
aber hätte der Herausgeber diese seltene Form wählen müssen, ais 
die wichtigen Codices der Vulgata, der Amiatinus und Veronensis, 
an der verzeichneten Stelle ebenfalls nequa lesen. Und wenn nun 
Ph. Thielmann (Beiträge zur Textkritik der Vulgata, Speier 1883, 
S. 9) die Vermutung ausspricht, dafs mö^^licherweise neqtm in den 
Text des der alten Itala angehörigen Schriftwerkes aufzunehmen 
sei, so wird dieselbe durch die Überlieferung dieser Stelle bei 
Lnoifer wesentlich gestützt 

(PhUologiu, N. F. 4, 8. 48.) 



XXI. Zu Romuli fab. 3, 14. 



Abhastare, das allein bei Romulus 3, 14 (ed. Oesterley, 
p. 72, 19 = ed. Hervieux, p. 211) sich findet, hat Wölflflin 
(Archiv IV, 324) an dieser Stelle mit Recht für falsch erklärt und 

von der Anfhabme in den Thesaurus linguae Latinae ausgeschlossen, 

6* 



Digitized by Google 



XXL Zu BomoU iab. d, U. 



solange nicht bessere Belege beigebracht werden, was bis jetzt nicht 
der Fall gewesen zu sein scheint, da das Wort wirklich im The- 
saurus fehlt. Die richtige Lesart des Eomulus werden wir am 
besten erschliefsen können, wenn wir die Vorlage betrachten, ans 
der Romulus geschöpft hat, und die Nachahmer za Rate adeheiit 
die den fiomulns Tor Aogen hatten. 

Wir besitieo drei prosaieohe Bearbeitongen des Fhädros, eine 
In einer Leydener Handschiift (in Lugdono-Batavae UniTersitatis 
hibliotheea inter Yossianos Latinos in 8* snb sig. 15) bei Hervienx 
(Les fabulistes Latin« II), p. 119 — 145; eine andere, die sogen. 
Weifsenburger Sammlung, jetzt in einer Wolfenbütteler Handschrift 
(Gudian. 148), bei Hervieux p. 146 — 175; eine dritte, dio den 
Namen Romulus führt, bei Hervieux p. 176 — 230 und in einer 
Sonderau^abe von Oesterlej, Berlin 1870. Alle drei Bearbeitungen 
stammen ans einer Paraphrase des i. oder 5. Jahrhunderts (?gL 
S<dianz, Geachicdite der römischen Literator n*, 9« p. 31), die 
aneh Fabehi enthalten haben mnis, die wir bei FhSdros nieht 
finden, wie z. B. die, von der wir oben ausgingen, weil diese in 
allen drei Sammlangen fast in gleicher Form Torkommt 

Wir lesen nun den Satz, in dem bei Romulus abhastare steht: 
in der Leydener Hand- in der Weifsenburger in Romulus III, 14 

Sammlung (ed. Herv%, 

p. 168, fab. X): 
Aocepit Homo manu- 
bcinm. Apta se* 
onr e, robora eepit de- 
oeidere; magna tmi^ 
cabat et eliebat 



Schrift (ed. Herv., 
p. 136, fab. XLIV): 
Somsit Homo mann- 
brinm; aptata se- 
cnre, ramos et ro- 
bora magna omniar 
qne qnae veUet, in- 
dnbiose ooepit in- 
cidere. 



(ed. Oesterl., p. 72, 
19 = ed.Herv.,p.211): 
Sumpsit Homo manu» 
brinm abhastatnm 
seenri, (et) ramos 
ac robora magna 
omniaque quae Tolnit 
coepit indnbitanter in- 
cidere. 



Dafs alle drei Bearbeitungen auf eine gemeinsame Quelle hin- 
weisen, ist sicher, auch wenn in dieser Fabel die Weifsenburger 
Fassung am meisten abweicht. Aus einer Vergleichung ergibt sich, 
dafs allein die Lesart, die einen richtigen Sinn gibt, in der Ley- 
dener Handschrift steht, aptata secnre, worauf auch die Lesart in 
der Weüsenbnrger Sammlung hinweist, wo die Endung ta vom Ab- 
Schreiber weggelassen ist, wie ja überhaupt der Kodex mit schdnen 
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Schnfbzügen , aber entsetzlieli fehlerhaft geschrieben ist, vgl. 
Oesterley in der Einleitung, p. XII. Wir können wohl annehmen, 
dafs aptata secure in der gemeinsamen Vorlage gestanden hat, denn 
abhastatum gibt keinen Sinn, wie Wölflflin zuerst zeigte. 

Da nun von den drei prosaischen Bearbeitungen der Eomulus 
die gröfste Verbreitung gefonden hat und die Gmudlage Ifür die 
gpftteien i^abelsammlimgeii geworden ist, so hätte man doch er- 
warten müssen, dab in den Nachbildnngmi wenigstens euie Spnr, 
die anf ahhastatnm hindeutete , vorhanden wftre. Doch dies ist 
nicht der Fall. So lesen wir: 
Vincentii Bellovacen- Oxon. coli, corporis 



sis Romuleae fabulae 
(ed. Herv., p. 242, 

fab. XX): 
Quo facto, Homo 
mannbrium snmpsit, 
et, aptata secnri, 
ramos ac lobora ma- 
gna et omnia qnae 



Christi lk»muleae fa- 
bulae(ed. Herv., p.3 78, 

fab. XLI): 
SumpsitHomo manu- 
brinm. Aptata se- 
cure, ramos et omnia 
qnae volnit coepit 
mdnbitanter inddere. 



Johannis de Schepeya 

fabulae (ed. Herv., 
p. 782, fab. LXVI): 

Accepto manubiio, 
aptavit illud secnri 
et coepit inde proetei^ 
nere arbores modicas 
et magnas. 



Tolnit incidit 

Bei allen dreien mufs wenn sie auch sonst yoneinander unter- 
schieden sind, doch in der Vorlage eine Form von aptare gestanden 
haben. Während Vincentius eine grofse Ähnlichkeit mit der Ley- 
dener Handschrift zeigt, stimmt die Fassung im Oxon. coli, corporis 
Christi fast ganau mit dem Jäomolus übeiein, doch hat er aptata 
secure statt abhastatom secnri. 

Eine Nachbildung, die Ton der Vorlage, wie wir sie in der 
Leydener oder Wolfenhfitteler Handschrift oder im Bomulus haben, 
nidit nur in diesem Satae, sondern in der ganzen Fabel abweicht 
und die sicherlich auf eine besondere, gemeinsame Vorlage hin- 
deutet, haben wir in folgenden Wiener und Berliner Handschriften: 
Vindobonae codex La- Vindobonae codex La- Berolini codex Lati- 

tinus 901 (ed. Herv», 

p. 303, fab. L): 
Sed Homo, manu- 
brio securi oo- 
aptato, coepit ramos 



tinus 303 (ed. Herv., 

p. 271, fab. LI): 
Sed Homo, manu- 
brium in securim 
coaptato, ramos et 



nus Oct. 87 (ed. Herv., 

p. 324, fab. LI): 
Sed Homo, manu- 
hrio in securim 
coaptato, ramos et 
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robora magna coepit et robora magna in- robora magna coepit 
indubitaater Tiiibus cideie viiibufi suis, viribus iucidere suis, 
incidere suis. 

Hier ist coaptare statt aptare gesohiieben und zwar in einer 
ganz anderen Verbindung vie in den früheren Bearbeitungen, ancli 
viribas sois binzogefSgt 
Zuletzt mag noch eine Nachbildung angefahrt werden, die för 

aptare ein ganz anderes Wort setzt. So steht Romuli Nilantii 
fab XVI (ed. Herv., p. 352): Sumpsit Homo ille manubrium, im- 
posuitque securi: ramos et arbores magnas omnes quascuni^ue 
TOluit, indubitanter incidere coepit. 

Aus allen diesen Zusammenstellungen und Vergleichungen er- 
gibt sich, dafs in der Paraphrase, die der Leydener Handwdirift 
und der Weüsenbuiger Sammlung vorlag, sicher aptata secure 
(oder Beoori) stand und dafs die Fabeldiohter, die besonders den 
Bomulus Tor Augen hatten, auch aptata secure (oder secori) 
geschrieben haben, dalb jedenfiills bei Komulus aptata seoure 
(oder securi) satt abbastatum securi gelesen werden mufs, WölflFlin 
also vollständig im Rechte war, wenn er abhastare von der Auf- 
nahme in den Thesaurus ausschlols, da ein neuer Beleg für ab- 
hastare nicht erbracht ist. 

In dem kleinen Aufsatze im Archiv, den wir oben erwähnt 
haben, führt Wölfflin an, dafe Herzog in Stuttgart adaptatum securi 
vermutet habe. Ich glaube nicht, dals hiermit das Richtige ge- 
troffen ist, erstens, weil bei keinem Fabeldichter, wie wir gesehen 
haben, eine Form von adaptare vorkommt, zweitens, weil es mir 
bedenklich erscheint, für so späte Zeit, in der Bomulus schrieb, 
ein Supinum einzuführen, da doch, wie Draeger in seiner Histo- 
rischen Grammatik I, 830 von dem Supinum mit Recht sagt, seit 
dem ersten Jahrhundert n. Chr. eine Abnahme des Gebrauches zu 
bemerken sei und dafs z. B. bei den Kirchenvätern die Belege 

spärlich Yorhauden sind. 

(Nene Piülologisobe Bondschau, 1901, S. ;il3>-^16.) 
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H. Droysen sagt in seiner grofsen Eutropausgabe Praef. II 
bei der Besprechung des Cod. Gothanus (Nr. 101), in welchem 
aolser Eutropius auch noch Festus und einzelne Teile des Fron- 
tinns enthalten sind : • . • negtie quae adiecU numm saÜB anHguä 
in eaJce IVmiim: j^uiUis iste Uber 8% eorreeius foret 
esset m, p, p, F<^hllhek^ quid s&n vdmi, eonieckira asse^ 
tidns eontigit. Eine Ldsung scheint mir möglich, wenn wir die 
letzten Worte nach der im Mittelster oft gebrauchten Geheim-^ 
Schrift lesen (vgl. W. Hattenbach, Das Schriftwesen un Mittelalter, 
1875, S. 273, Anm. 4), von der auch G. Frey tag in seiner „Ver- 
lorenen Handschrift" I, S. 15 spricht. Nach dieser werden die 
Vokale durch die folgenden Konsonanten vertreten, also a durch 
hy e dnzch f, % durch h, o dmch p, u durch x. Danach würde 
heüsen: 

nLp.d.n. Fabllbck 

I T III 

modo f allaci 
In der äufsorst geistreichen Unterschrift, welche, wie oft so, auch 
hier als Hexameter abgefafst ist: 

utiiüs iste Uber si corredus foret esset 
fugt der ehrsame Abschreiber, wie ich annehme, als eine bloüse 
Spielerei die Worte modo ftUhd in Geheimschrift zu. Ein ähn- 
liches Beispiel solcher Geheimschzift findet man Aneodot Helyet 
ed. Hagen praef. XYIL 

(PhflolQgiis 43* 8. 701.) 

1) Vgl. Ottndermann, Jpiaef. ad frontin. Strateg. p. Vm, 
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